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Fünfundzwanzigster Jahrgang
Erscheint jeden Samstag

Organ und Eigentum des
Schweizer Hotelier-Vereins

Die Vereinsmitglleder erhalten das Blatt gratis. Lea Socldtalres resolvent Porgane gratultement.

Vingt-cinquifeme Ann£e

Parait tous lesSamedis

Organe et Propri6t& de la
Society Suisse des Hoteliers

Hlleinige Inseraten-Hnnahme: RUDOLF iVlOSSE, Hnnoncen-Expedition, Zürich und Basel. | Les annonces sont seules revues par RUDOLF,MOSSE» ftgence de publicity, Zurich et Bäle.

Alleinige Konzessionärin für den in- und ausländischen Propagandadienst des Schweizer Hotelier-Vereins. : Seule concessionnaire du service de publicity suisse et dtranger de la Socidtd Suisse des Höteliers.
1NSERTIONSPRE1S: Pro Petitzelle 30 Cts.» Anzeigen ausländ. Ursprungs 40 Cts.» Reklamen Fr. 1.25» Reklamen ausländ. Ursprungs Fr. UO. i PRIX DES ANNONCES: La petite ligne 30 cts.» annonces de Tdtranger 40 cts.; reclames Ir. 1.25» reclames de l'dtranger ir. 1.50.
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Voir mise^en^garde!

Aufnahms-Gesuche. : J
| j: Demandes d'Admission. :: :
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Frindinbittin
Litt dl nallrit

Schreiber's Rigi-Holels A.-(i. (Dircklor:
Hr. M. Hagen):

Ilolel Rigi-Kulm 500
Ilolel Rigi-Slaffcl 150

Pulen: IUI. Ad. Zahl-inner, persönliches
Millllied. Luzern, und II. Bon, Hotel
Ri«i-First, Rigi-Firsl.

Wenn innert 14 Tagen keine Einsprache
erhoben wird, gilt obiges Aufnalimegesuch als
genehmigt.

J*- Si d'ici 15 jours il n'est pas fait
d'opposition, la demande d'admission ci-dessus est
aeeeptee.
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Fachschule
des

Schweizer Hotelier-Vereins in Cour-Lausanne.

Gegründet 1892.

Eröffnung der Kurse:

«) Allgemeiner Hotelfachkurs mil 8 inonaliger
Dauer, für interne Zöglinge, Eröffnung am
15. September;

h) Kochseluilkurs mit 4 monatiger Dauer, für
männliche und weihliehe Teilnehmer,
Eröffnung am 15. September:

c) Höherer Fachkurs mil 0 monaliger Dauer,
für Herren und Damen, Eröffnung am
15. Oktober.

Auskünfte und Lehrplänc durch die

Direktion der
Hotelfaelisehule in Cour-Lausanne.

Zur Frage der Preisnormierung.

Wie alle Aeussentngen, die hier seil
Kriegsausbruch über die Lage und Sanierung der
llotelerie publiziert wurden, so hat auch das
in Nr. 29 veröffentlichte Heferai von Fräulein
II. Tselnipp, Luzern, über die „Reorganisation
der Ilolelpreise» in Fachkreisen hohes Interesse

wachgerufen. Der mit den Sünden der
bisherigen Freispolitik scharf ins Gericht
gehende Artikel scheint offenbar vielen Hoteliers

wie aus dem Herzen geschnitten und lud
uns eine Menge Zuschriften eingetragen, die
alle den Beweis erbringen, dass die Frage der
Preisnorinierung die («eisler fortwährend in
Bewegung hält und einer baldigen Regelung
mil unabwendbarer Notwendigkeit entgegen-
drängl. Wir freuen uns natürlich dieser Stimmen

umsoinehr, als wir sie wohl als heredle
Symptome dafür bewerten dürfen, dass den
Hoteliers endlieh die Augen aufgehen über die
Fnhaltbarkeil der früheren und gegenwärtigen
Freisgestaltung in ihrem Gewerbe und dass sie
bereit sind, selbst mit Hand anzulegen zur
Beseitigung jener Uebelslände. die, wie wir alle
wissen, zu einem Grossleil die heutige Notlage
verursaehlen oder sie wenigstens verschärften.
Es gehl leider nicht an, die eingelangten Zu¬

schriften hier in ihrem vollen Wortlaut
wiederzugeben, da sie teilweise zu umfangreich
gediehen und meist auch Gebiete streifen, die
abseits der Frage der Preisnormierung liegen
und also eine getrennte Behandlung voraussetzen.

Dagegen können wir uns nicht
versagen, unsere Leser wenigstens mit dem
Hauptinhalt der wichtigeren Sehreiben ver-
Iraul zu machen, soweit er auf den Gegenstand

unseres heutigen Aufsatzes Bezug hal,
bedarf doch das Problem der Preisregulierung
einer so weiten Abklärung, dass jede, auch die
unscheinbarste Stimme und Meinung gehört
zu werden verdient.

Hellen wir, um mit einer Kritik des
interessanten Referates anzufangen, gleich hervor,
dass das Urteil des Frl. Tschupp über die
Preispolitik der Grosshotcls nicht ganz ohne
Einwand aufgenommen wurde. In einer
Zuschrift aus Interlaken wird nämlich darauf
hingewiesen, dass in Deutschland 1 Mark,
gleich wie in England 1 Shilling, nicht mehr
Wert lind Kaufkraft besitze wie bei lins
1 Franken, dass also ein Vergleich der
Pensionspreise in Deutschland und der Schweiz
auf der Grundlage der Tschupp'schen
Ausführungen zu irrigen Schlussfolgerungen führen

müsse. Dieser Einwand erscheint uns
insofern unstiehhaltig, als vor dem Kriege in
Deutschland viele wichtige Bedarfsartikel weil
billiger zu beschaffen waren als in unserem
Lande, das in so mancher Beziehung auf die
ungestörte Zufuhr vom Ausland angewiesen
war und ist. Das Schwergewicht des Refe-
rales, das in der Gegenüberstellung der
Pensionspreise schweizerischer Grosshotels und
deutscher Familienpensionen beruht, kann
jedenfalls durch den Hinweis auf die Kaufkraft
der Mark in keiner Weise verschoben oder gar
erschüttert werden, gemalint doch die
Tatsache, dass in unserem Lande viele Grand
Hotels, zumal in der Vor- und Nachsaison,
imler dein Durchschnittspreise deutscher
Familienpensionen arbeiten, zu ernstem
Aufsehen. In dieser Talsache aber liegt die Tragweile

des Referates, das konstatieren all die
Schreiben, die wir seither zu der Angelegenheit

erhielten, und es liegt auf der Hand, dass
mil dem Hinweis auf die geringere Kaufkraft
der Mark daran rein nichts geändert wäre,
auch wenn diese Wertverminderung wirklich
vor dem Kriege schon vorgelegen hätte. Frl.
Tschupp wollte nur den Nachweis leisten, dass
die Preisverhältnisse in der schweizerischen
Hotelindustrie tatsächlich ungesund sind und
das ist ihr ohne allen Zweifel gelungen, wenn
sie dadurch auch dem Sachkenner nichts
eigentlich Neues mehr sagte. Es ist in der Tat
längst bekannt, dass die Pensionspreise, wie
sie namentlich im Frühjahr lind Herbst in
unserer Ilolelerie gehandhabt wurden, sich
allgemach zu einem Krebsschaden des ganzen
Gewerbes auswuchsen, nur halle sich bisher
'iemanil gefunden, der die Sachlage so scharf

und klar zeichnete wie Frl. Tschupp es in
ihrem Vortrag getan.

Trotzdem kann man das Referat und die
darauf bezugnehmenden Zuschriften einer
gelinden Uehorlreilnmg nicht ganz lossprechen,
insotern sie nämlich nur die Grosshotels für
die unhaltbaren Zustände verantwortlich
machen wollen. Da hal es an der letzten
Generalversammlung in Zürich denn doch ein
wenig anders getönt lind es geht jedenfalls
nicht an, die Verantwortung für die verfahrene

Sachlage einer einzigen Kategorie von
Holeis aufzubürden. Es kann allerdings nicht
bestritten werden, dass einige Grand- und

Luxus-Hotels mit ihren spoltbilligen Preisen
der Vor- und Nachsaison «.die initiieren und
kleineren Häuser geradezu zwingen, zu
Schleuderpreisen zu arbeiten, wenn diese
nicht ihre Klienlele verlieren sollen, der Hauptgrund

der ganzen Kalamität ist und bleibt
aber doch der, dass sich vor dem Kriege
niemand ernstlich für eine rationelle Preispolitik
einsetzte, sondern den Dingen allgemein der
Lauf gelassen wurde nach dem Prinzip laissez
faire, laissez aller. Als Beweis hiefür wären
bloss die Bestrebungen des Zenlralvereins
anzuführen, der sich während der letzten Jahre
wiederholt mit der Frage: «Pension und was
als Minimalleislung der Pension zu betrachten
sei» zu befassen halle, indessen erst nach
mühsamen und langwierigen Verhandlungen
zu einem allgemein befriedigenden Beschluss
gelangle. Immerhin übt die Preisgebahrung
der Gross-Hotels jetzt während des Krieges
auf die Preispolitik des ganzen Gewerbes einen
so unheilvollen Einfluss aus, dass hier unbedingt

Remedur geboten erscheint. Es ist auch
zu hoffen, die nun angstreble Preisnormierung
werde unler diesem Gesichtspunkt so
weitgehende Aenderungen bringen, dass es hinfort
ein Ding der Unmöglichkeit sein wird, in
schweizerischen erstklassigen Häusern billiger
unterzukommen, als in «dritlklassigen
Pensionen des Auslandes», wie sich Frl. Tschupp
nicht ohne Berechtigung ausdrückt.

Das Recht auf ihrer Seite scheinen lins
audi jene kleineren Holeliers zu haben, die
sich über die manchmal last an Illoyalität
grenzende Konkurrenz der grossen und aller-
grösslen Hotels beklagen. Man kann es zwar
verstehen und hegreifen, dass in
gegenwärtiger Kriegszeit jedermann kämpft, um
sich über Wasser zu halten, wenn aber
Luxusbäuser und grosse Aktienholels mit
ehemals nur reicher internationaler Kundschaft
sich nun in der schweizerischen Tagespresse
als F. a m i 1 i e n h o t e 1 s mit reduzierten
Preisen empfehlen, so kann man wohl die
bitteren Gefühle nachempfinden, die
angesichts soldier Inserate den kleinen Kollegen
beschleichen müssen. Es braucht dabei nicht
gleich an Preisschleuderei und geschäftliche
Unkorreklheit der Grossen gedacht zu werden
lind doch will uns manchmal scheinen,
gewisse Grand-Hotels dürften sich in ihren
Lock- und Werbemitteln etwas mehr Reserve
auferlegen, als es hie und da geschieht, zumal
die Existenz der Herren Aktionäre wohl nur
in den wenigsten Fällen vom Ertrag einiger
Ilolelaktien abhängt und es den Grossbetrieben

keine Ehre eintragen kann, die kleinen
Geschäfte und (leren Inhaber, die jetzt sowieso
ein kümmerliches Dasein fristen, noch
vollends an die Wand zu drücken, indem sie
ihnen durch fragwürdige Reklame den letzten
(iasl wegschnappen. Die «erstaunlich billigen
Kriegspreise» sind, hei Licht betrachtet, eines
erstklassigen Holels wirklich unwürdig lind
es sollte nicht vorkommen, dass grosse
Unternehmen mit dieser Art Propaganda manipulieren.

Im Gegenteil ist es in erster Linie
Pflicht der Grossbeiriehe, bei Aufstellung ihrer
Logis- und Pensionspreise nach kaufmännischen

Prinzipien zu rechnen, und wenn mit
der allgemein verbindlichen Regelung der
Preisfrage wirklich Ernst gemacht werden
soll, so werden gerade die Aktien- und andere
Grosshotels, welche die oft grenzenlosen
Ansprüche der Kundsame recht eigentlich
grossgezogen, mit gutem Beispiel vorangehen müssen,

lim damit den kleinen Besitzern den Ent-
schluss zum Mittun zu erleichtern.

Anderseits müssen wir aber auch gegen eine
Unsitte Front machen, der man jetzt läglieh
in den Inseraten kleiner Häuser begegnet und
die auf nichts mehr und nichts weniger als
auf eine Diskreditierung der grossen Hotels
heim schweizerischen Reisepublikum hinausläuft.

Wie oft ist nicht schon das Märchen
widerlegt worden, Schweizer Gäste würden in
unsern Holels über die Achsel angesehen, nur
mit Widerwillen aufgenommen oder weniger
freundlich willkommen gelieissen als die
Ausländer? Und doch kehrt in diesen Tagen in
den Annoncen mancher Hotels und den Sai-
sonberichlen die stereotype Wendung wieder:
«Schweizer finden hier bereitwillige
Aufnahme und all die Berücksichtigung, welche
anderwärts in den grossen Holels manchmal
nur den ausländischen Gästen zuteil wird».
Wir fragen uns, ob sich die Verfasser solcher
Notizen bei der Niederschrift wirklich etwas
denken, ob sie wider besseres Wissen solchen
Unsinn in die Welt setzen oder nur ins Blaue
hinein phantasieren? Auf alle I^älle sind
derartige Reklamemiltelehcn im höchsten Masse
anrüchig und umsomehr zu verurteilen, als
sie der Wahrheit direkt ins Gesicht schlagen,
da trotz widerliolter Aufforderung noch kein
einziger Fall vorgebracht werden konnte, dass
Schweizer Gäste in grossen Häusern nicht mil
eben der Aufmerksamkeit und Courtoisie
empfangen und bedient wurden wie die
Ausländer. Im Schweizer Hotel, auch im Grand-
und Luxus-Hotel, ist der Knude vor allem
nur (iasl und nichts als Gasl, oh er nun
Ausländer oder Einheimischer sei; es gibt auch
nicht zweierlei Gastfreundschaft und es ist
daher ini höchsten Masse verwerflich, um
nicht zu sagen: unverfroren, wenn schweizerische

Kurorte und Hoteliers in diesem Sinne
gegen ihre Schwesterstalionen oder Kollegen
agitieren. Ein solches Tun erscheint im
Gegenteil geeignet, den Hoteliersland bei der
schweizerischen Reisewelt in ein ungünstiges
Licht zu setzen, was umso bedauerlicher ist,
als an der Sache kein wahres Wort ist,
vielmehr der Schweizer als Hotelgast ebenso

gerne gesehen wird als irgend ein Fremder,
aus welchem Lande immer es sei. Vielleicht
seilen sich die lokalen Berufsverbände diese
Effekthascherei in der internen Reklame
einmal elwas näher an und ziehen die Fehlbaren
zur Verantwortung! Es wäre nachgerade nicht
mehr verfrüht, auch in diesem Punkte mit
dem Besen dreinzufaliren.

Kehren wir nach dieser Abschweifung wieder

zu unserem Thema, der Preisnormierung
zurück, so bleibt uns noch kurz ein Schreiben
zu behandeln, das uns dieser Tage von einem
geschätzten Mitarbeiter aus Bern zuging und
die Angaben des Frl. Tschupp über die relativ
höheren Preise der Hotels anderer Länder
vollinhaltlich bestätigt. Der Verfasser hehl
namentlich hervor,. dass man in guten
ausländischen Holels vielfach schon für das Zimmer

allein soviel auslegen müsse, wie in der
Schweiz für die ganze Tagespension mit Zimmer.

Dies in ebenbürtigen schweizerischen
Hotels mit oft weitaus besserer und sorgfältigerer

Verpflegung, als sie die ausländischen
Häuser bielen. Von einem Vergleich der Preise
in- und ausländischer Hoteis während des
Krieges' könne schon gar keine Rede sein, da
die Hotelerie der kriegführenden Staaten weit
höhere Ansätze berechne als jemals zuvor oder
aber hei gleichbleibenden Tarifen die Verpflegung

entsprechend leide. Das aber sei wieder
ein Grund mehr, auch unsere Hotelpreise zu
erhöhen, denn mit unserer schier «unmöglichen



Preisschleuderei schaden wir nicht nur uns
seihst, sondern wir schädigen damit zugleich
die ganze schweizerische Volkswirtschaft,
ohne dahei seitens der fremden Gäste auch
nur den geringsten Dank zu ernten oder auf
spätere Erkenntlichkeit und Rücksichtnahme
rechnen zu können, die sich vielmehr über
unsere kaufmännische Inferiorität und unsere
Gutmütigkeit weidlich lustig machen».

Der Schreiher des Briefes geissell ferner
die Talsache, dass sich schweizerische Hotels
zur Aufnahme der Kriegsinvaliden, Zivilinter-
nierlen und anderer Kriegsopfer hergegeben
haben «zu Preisen, die unter den gegenwärtigen

Marktverhältnissen die Selbstkosten nie
und nimmer zu decken vermöchten». Er
erklärt sich zwar als Anhänger der Theorie, dass
diesen Armen und Aermslen unter den heule
Leidenden jede mögliche Hilfe und Erleichterung

zu verschallen sei, fragt aber doch: «Wie
vergelten uns die Regierungen der Großslaalen
diese Samarilerdienste?» Und er scheint uns
auch völlig im Recht, wenn er betont, die
Grossmächle, die jede für sich monatlich mehrere

Milliarden für Massenmorde auswerfen,
sollten noch einige Hunderttausende übrig
haben, 11111 «die gute und liebevolle Pflege, die
ihre zu Krüppeln geschlagenen Landeskinder
in der Schweiz gemessen, so zu honorieren,
dass die Schweizer Hoteliers dahei wenigstens
auf ihre Rechnung kämen.» Wir müssen uns
kein Urleil über die in Sachen getroffenen
Vereinharungen unserer Behörden an, müssen
aber doch bekennen, dass diese Bemerkung
des Briefschreihers den Nagel direkt auf den
Kopf trifft, obschon man anderseits auch nicht
vergessen darf, dass hei der Hospitalisierung
kranker Kriegsgefangener das «geschäftliche»
Prinzip von Anfang an hinter den Gedanken
des «Liebeswerkes» zurücktrat. Das würde
indes nicht hindern, dass die beteiligten Mäc.hte
zugunsten ihrer hei uns internierten kranken
Krieger schon etwas liefer in den Säckel greifen

dürften.
Der geplanten Preisnormierung stellt der

Briefschreiher übrigens eine sehr ungünstige
Prognose. Er meint, eine Besserung werde
hier vor lauter Egoismus und Kirchlurms-
politik nicht eintreten, bevor im Hotelier-Verein

eine «straffere und engere Organisation
durch das Sektions-Syslcm» geschaffen sei.
Es steht uns nicht an, das Sektions-System
hier einer Kritik zu unterziehen, nachdem ein
dahinzielender Antrag gegenwärtig dem
Vorstand zur Prüfung und Berichtgabe vorliegt.
Das hiesse, den Erwägungen der Vereinslei-
lung vorgreifen. Dagegen glauben wir denn
doch, dass in der Frage der Preisregelung der
Standpunkt der Lokalpatriolen und
Kirchturmspolitiker, der solange jeden Fortschrill
verunmöglichle, 111111 endlich überwunden sein
sollte. Die Gründung regionaler Preiskonven-
lionen bilden dafür schlagende Beispiele. Den
besten Beweis für diese unsere Annahme
liefern aber die zahlreichen Zuschriften, die wir
in Sachen fortgesetzt erhallen und die uns
in der Zuversicht bestärken, dass die Frage
allmählich ihrer Lösung entgegengeht. Denn
wenn die Interessenten einer Streitfrage erst
einmal so weil sind, verständig und ruhig mit
einander zu reden und die Gegenargumente
anzuhören, dann steht ein befriedigender Ab-,
schluss der Verhandlungen gewöhnlich schon
vor der Tür. Wir hoffen denn auch, die jetzt
angestrebte Regelung der Preisfrage werde bei
allen Mitgliedern jenes Interesse und jene
Mitwirkung finden, die der Sache zufolge ihrer
Wichtigkeit gebührt und wir hoffen, dass kein
Hotelier aus persönlichen und kleinlichen
Motiven seine Mitarbeit verweigert. Steht es doch
nach dem Urteil unserer hervorragendsten
Fachmänner schon längst fest, dass ohne
Preisnorniierung die Notlage der Hotelindus-
Irie nicht zu beliehen ist!

>•<

Unliebsame Gäste

oder Feinde des Hotelwesens.
(Von A. Beha, Lugano.)

Haben Sie einmal einen brodelnden Suppenkessel

auf dem Herde beobachtet? Wie unter
der läuternden Wirkung des Feuers alle
unreinen Substanzen vom Grunde sich loslösen
und als ein grauer Schaum an der
Oberfläche erscheinen, der nach und nach
abgeschöpft werden muss, damit dann die schöne
klare Fleischbrühe zurückbleibt?

Eine Zeit wie die gegenwärtige ist einem
solchen Suppenkessel vergleichbar. Im Feuer
des furchtbaren Weltkrieges, der alle menschlichen

Eigenschaften, Hass und Liebe,
niedrige Gewinnsucht und hehre Vaterlandsliebe,
Laster und Tugend, zum Siedepunkt bringt,
der aber namentlich alle dunklen Existenzen,
alle fragwürdigen Elemente der Großstädte
aufrüttelt und ans Tageslicht fördert, erscheint
in hunderterlei verschiedenen Gestalten
verkleidet der Abschaum der menschlichen
Gesellschaft, 11111, ähnlich der Hyäne des
Schlachtfeldes, den Boden der streitenden
Nationen zu durchstreifen, gierig nach Beute
suchend, und vor nichts zurückschreckend,
11111 diese zu erhaschen. Manchmal treten diese
Elemente auf in glänzenden Gewändern, sind
reichlich mit Geld versehen, bewegen sich
inmitten der besten Gesellschaft, führen
hochtönende Titel, was ihnen umso leichter fällt,
als der Krieg, die Zensur, der Abbruch der
diplomatischen Beziehungen die Nachfrage
nach der Identität sehr erschweren und die
gemeinsame Bezeichnung «Flüchtling» selbst die

unglaublichsten Angaben als möglich erscheinen

lässl. Andere durchstreifen die Welt in
ärmlicher Kleidung, setzen kummervolle Mienen

auf, suchen das Mitleid der Menschen zu
erwecken, 11111 diese um so besser zu hintergehen

und zu prellen.
Unter diesen verschiedenen Masken

verstecken sich gar oft Leute, die sich als Spione
oder als ganz gewöhnliche Hochstapler
entpuppen und die überall, wo sie sich zeigen,
Verdruss, Verlust, Kummer und Sorgen
hinterlassen. Der grosse Schöpflöffel der ötl'ent-
liclien Ordnung funktioniert in Zeilen wie der
gegenwärtigen nur mit Schwierigkeit, und da;
diese Elemente auch nach dem Kriege noch in
grosser Menge, namentlich in den neutralen
Ländern, ihr schadenbringendes Wesen
weiterzuführen versuchen, und als hauptsächliches

Feld ihrer Tätigkeit vielfach die Hotels
betrachten werden, so ist es gewiss
angebracht, die Aufmerksamkeit unserer Kollegen
des Hotelierstandes wieder einmal auf die
Existenz dieser Schädlinge und der
hauptsächlichsten von ihnen angewendeten
Methoden aufmerksam zu machen.

Kurz vor Ausbruch des Krieges ist mir ein
Fall von Hochstapelei bekannt geworden, der
einem alten Gast von Lugano passierte. Ich
will ihn hier als erstes Beispiel anführen, 11111-

somehr, als er zur Bestrafung der Schuldigen
führte, was sehr selten ist, und will ihn genau
so wiedergeben, wie er mir von dem Herrn
erzählt wurde. Letzterer ist ein bekannter
Rechtsanwall in Berlin und die Geschichte
begab sich im Frühjahr des Jahres 1914.

Herr Dr. IL, der vorher zu einer Erholung
in Locarno geweilt hatte, wollte sich die grosse
lombardische Hauptstadt Mailand ansehen.
Im Dom wurde er von einem feingekleideten
Herrn in deutscher Sprache angeredel,
welcher, ebenso wie er, die verschiedenen Kunsl-
denkmäler zu bewundern schien. Auf Reisen,
namentlich wenn man der Landessprache im
Auslande nicht mächtig ist, schliesst man sich
oft unwillkürlich und viel leichler an zufällige
Mitreisende an. Der neue Bekannte des Herrn
Dr. IL halle sich seinem deutschen Landsmann
als Herr Wolf vorgestellt. Er hatte gefällige
Manieren und trug korrektes Wesen zur
Schau. Ein Wort gab das andere und bald
waren die beiden Herren zusammen auf dem
Weg, um gemeinsam den Campo Santo
monumentale anzusehen. Unterwegs begegneten
sie einem dritten, ebenfalls gut aussehenden
Herrn, der sich als Bekannter des Herrn Wolf
entpuppte und ohne weiteres sich bereit
erklärte, die Gelegenheit zu benutzen, um ebenfalls

den berühmten Kirchhof sich noch einmal

anzusehen.
Der Weg ist weil. Man entschloss sich, in

einer kleinen Osleria einen kurzen Hall zu
machen, um ein Glas Weisswein zu sich zu
nehmen. Der Wein schien gut, wenn auch
ausserordentlich schwer und stark zu sein: die
Herren erzählten Anekdoten und schliesslich
erbot sich der zuletzt dazu gekommene, seinen
Zufallsfreunden ein neues, sehr amüsantes
Karlenspiel zu zeigen. Auf die Bemerkung des
Herrn Dr. IL, dass er grundsätzlich nicht
spiele, meinten die andern: Einmal sei keinmal;

man brauche ja nicht 11111 Geld zu spielen,

sondern des Spasses halber nur mit
Zündhölzchen. Herr Dr. IL willigte schliesslich ein.
und als man den Zündhölzchen, um das
Interesse des Spiels zu erhöhen, schliesslich den
Werl von einem Franken verlieh, mochte er
sich auch nicht gleich zurückziehen. Als aber
einer der Herren den Salz von einem Franken
auf zehn Franken erhöhte, da stiegen Herrn
Dr. II. doch Bedenken auf; er dachte: Aha,
das sind Berufsspieler und Hochstapler! Sein

juristisches Interesse war geweckt, und er be-
schloss, die Gauner, denn solche waren es

offenbar, in ihrer eigenen Schlinge zu fangen.
Er stellte sich als vom Wein aufgeregt und
bekundete grösseres Interesse an dem Spiel,
aber er erklärte zugleich, er habe nur-50 Fr.
in bar hei sich, worauf die andern sich sofort
erboten, ihm Kredit zu gewähren.

Nach Verlauf von einigen Stunden beliefen
sich die Verluste des Herrn Dr. II. auf über
1000 Franken, worauf er Schluss erklärte. Er
mussle 111111 dem gewinnenden Herrn Wolf
einen Schuldschein auf über 1000 Fr. ausstellen,

den er im Lauf des Tages einzulösen
versprach, nachdem er sich telegraphisch das

nötige Bargeld von seinem Banquier hätte
anweisen lassen. Man wollte sich 11111 4 Uhr
nachmittags am Haupteingang zum Friedhof
nochmals treffen. Nachdem Herr IL ein
gemeinsames Mittagsmahl abgelehnt, begleiteten
ihn die zwei Spielgenossen zu seinem Hotel
und entfernten sich dann scheinbar.

Herr Dr. II. begab sich sofort zum Wirt,
dem er den ganzen Vorgang erzählte. Dieser
riet ihm, der Polizei Meldung zu erstatten,
und um die sehr wahrscheinlich in der Nähe
lauernden Gesellen nicht stutzig zu machen,
wurde Herr H. durch einen innern Hof in ein
Nebenhaus und von dort zu einer hereil
stehenden geschlossenen Kutsche geführt, in
welcher er, hegleitet vom Oberkellner des
Hotels, der als Dolmetsch dienen sollte, zum
Polizeikommissär fuhr. Dieser Beamte war
sichtlich erfreut über des Doktors kluge
Handlungsweise und stellte ihm drei Geheimpolizisten

zur Verfügung.
Zur vorbestimmten Zeit machte sich Herr

Dr. II. auf den Weg nach dem verabredeten
Orte. Schon von weitem erkannte er einen
seiner beiden Bekannten vom Vormittag, der
dann auch sofort mit liebenswürdiger Geberde
auf ihn zutrat.

Herr Dr. IL, dem es daran gelegen war.
beide seiner Freunde zusammen innerhalb des

Friedhofgitters zu haben, schlug vor. man
wolle einstweilen die nächsten Monumente
besichtigen, was von Herrn Wolf nach einigem

Zögern schliesslich angenommen wurde,
umsomehr, als Herr 11. erklärte, er könne
doch nicht gut auf öffentlicher Strasse seine
Spielschuld in Ordnung bringen. Wie
vorauszusehen war, erschien nach einigen Minuten
auch der andere Spieler; 111111 war der Augenblick

des Handelns gekommen. Nachdem sich
Herr II. durch einen raschen Seitenblick
überzeugt halle, dass sich seine Detektivs in
unmittelbarer Nahe befanden, machte er hei
einem der Grabdenkmäler Hall und gab das
verabredete Zeichen. Mit Blitzesschnelle warfen

sich die Kriminalbeamten auf die
überraschten Gauner, «Klick-klack», die
Handschellen knixlen ein und triumphierend, von
einer neugierigen Menge begleitet, marschierte
man auf das nächste Polizeikommando.

Die beiden Gesellen, von denen sich einer
Wolf, der andere Schilling nannte, leugneten
natürlich alles ab. Sie wollten die Opfer sein,
doch der in ihrem Besitz gefundene Schuldschein

des Herrn II. und sonstige belastende
Papiere ermöglichten ihre einstweilige Fesl-
haltung, umsomehr, als der Kommissär dem
Schilling beweisen konnte, dass er -sich
falscher Personalien bediente. Nachdem Herr
IL seine Adresse in Berlin angegeben halle,
wollte man ihm das verlorene und wieder
beigebrachte Bargeld von Fr. 50.— zurückgeben:
er schenkte es jedoch dem als Dolmetscher
amlenden Oberkellner.

Die furchtlose energische Handlungsweise
des Herrn Dr. II. ist sehr zu lohen, denn leider
ziehen die Opfer dieser internationalen Gauner

und Hochstapler es häufig vor,
stillschweigend ihren Verlust zu tragen, um
weiteren Unannehmlichkeiten aus dem Wege zu
gehen. Der hier angeführte Fall ist typisch liir
diejenige Kategorie von Hochstaplern, die sich
in den erstklassigen Hotels der Freindenstatio-
nen herumtreiben, und ihre Opfer in der grossen

Menge der reisenden Herren aus dem
reichen Bürger- und militärischen Stande
aussuchen. Wie schon gesagt, schämen sich die
Betreffenden gewöhnlich, Anzeige zu erstatten
und ertragen lieber ihren Verlust, als in einen
öffentlichen Prozess verwickelt zu werden,
der ihnen im Familienkreis oder hei ihren
Vorgesetzten Tadel einbringen würde. Kurz,
sie suchen zu vermeiden, als Opfer einer
Bande von Bauernfängern bekannt zu werden.

* **

Neben dem Bauernfänger, der sich sein
Arbeitsfeld meist ausserhalb des Hotels sucht,
gibt es eine andere Sorte von Verbrechern, die
ich mit dem Namen von Hotelmardern
bezeichnen möchte. Aeusserlich sieht man dem
Hotelmarder sein Verbrechertum in keiner
Weise an, im Gegenteil, es sind fast immer
freundliche, liebenswürdige Herren und
Damen, mit noblem Auftreten und noch noblerer
Kleidung; sie fühlen sich gleich überall
heimisch, sprechen alle Sprachen, berufen sich
auf vornehme Bekanntschaften und sind
immer bereit, ihrem Mitreisenden Gefälligkeilen
zu erweisen, um sich desto sicherer in deren
Vertrauen einzuschmeicheln. Es würde zu
weil führen, wollte man umständlich die
leider zu zahlreichen Fälle skizzieren, die in den
letzten Jahre.1 das Vorhandensein solcher
Holelmarder dokumentieren; es seien daher
nur kurz einige Exempel angeführt.

Der berühmteste unter seinen Zunflgenos-
sen war der seinerzeit vielgenannte «schwarze
Mann», ein Gauner, der tagsüber als nobler
Kavalier auftrat und nachts, vom Kopf bis zu
den Füssen in schwarze Trikots gekleidet, in
den Korridors der Hotels herumwanderle,
sich in die Zimmer einschlich und dort mit
unglaublicher Gewandtheit, ohne Geräusch
alle herumliegenden Wertsachen rauhte. Die
französische Filmindustrie hat für einige ihrer
packendsten Kinodramen sich die Figur dieses
Menschen tributpflichtig gemacht, indem sie
denselben in der Gestalt des berüchtigten
»Phantomas» verewigte.

Aelmlich operieren eine Menge anderer
Schelme, nur dass sie in den Hotels nicht als
Gäste auftreten, sondern in der Gestalt von
Angestellten als Hausdiener, Mechaniker oder
Heizer, mit gefälschten Zeugnissen sich
Aufnahme zu verschaffen wissen. Als Angestellte
des Hotels können sie, ohne Aufsehen zu
erregen, sich in den Gängen herumtreiben; und
sie wissen dies geschickt zu benutzen, indem
sie abends unter die Zimmerliiren keilförmig
geschnittene Propfen zwängen, so dass die
Schlösser nicht mehr spielen, und die Fremden,

welche diesen Umstand erst bemerken,
wenn sie zu Belle gehen, meist ihre Türen
unverschlossen lassen. Diesen Umstand
benutzen dann die Gauner, 11111 ähnlich wie der
schwarze Mann zu operieren. Immer haben
sie ausserhalb des Hotels Helfershelfer, denen
die Beute durch ein Fenster zugeworfen wird,
so dass auch eine sofortige Untersuchung kein
Ergebnis hat.

Um im Zeilalter des Fortschrittes nicht
zurückzubleiben, hat der Holelmarder ein
kleines Instrument erfunden, 11111 verschlossene

Türen auch von aussen zu ötTnen. Das
Instrument gleicht einer gewöhnlichen
stählernen Brennscheere, nur mit dem
Unterschied, dass die beiden obern Ende ausgehöhlt
und mit einem scharfen Gewinde versehen
sind, und so eine Zange bilden, die infolge
ihrer langen, runden und schmalen Form in
jedes Schlüsselloch hineinpasst. Mittelst dieser

Zange fasst der Gauner den innen steckenden

Schlüssel, dreht ihn langsam 11111, und
kann 111111 ohne Schwierigkeit die Türe öffnen.
Sollte ein Nachtriegel vorhanden sein, so bohrt

er in unbewachten Momenten zwei kleine
Löcher in der Nähe des Riegelkopfes in die
Türe, zwängt durch die OlTmingen eine dünne
Drahlschlinge. mit welcher er ohne grosse
Mühe den Riegel zurückzuschieben vermag.

Natürlich wird er sich vorher durch
geschicktes Ausfragen des Zimmermädchens
über die Gewohnheiten, den Reichtum etc. des
zu berauhenden Gastes genau erkundigt haben.

Wieder eine andere Sorte von Hotelniar-
dern erscheint gewöhnlich in weiblicher
Regleitung und schädigt den Wirt durch grosse
Zechprellereien oder durch Verahfolgung
falscher Cheques. Depots und Depeschonschwin-
del usw. Auch der Trick, grosse schwere Koffer

als Pfand zurückzulassen, die bei näherer
Besichtigung nichts als Lumpen und Steine
enthalten, wird von diesen Leuten gerne geübt.

I11 einem besonders raffiniert ausgeführten
Betrüge ging die Frechheit einiger Holelmarder

so weil, dass die Koffer, aus welchen nach
und nach alles Wertvolle entfernt worden
war, mit dem Boden auf das Parkett
festzunageln, 11111 dadurch glauben zu machen, sie
seien ganz besonders schwer gepackt. In der
Regel bleibt dem Wirt das Nachsehen, denn
seihst wenn man der Schwindler habhaft wird,
findet man nie Geld oder Geldeswerf auf
ihnen: den haben sie längst an eine nur ihnen
bekannte Adresse in Sicherheit gebracht.

Das Schlimmste ist, da diese Hochstapler
vornehm aufzutreten wissen, Empfehlungen
von andern Wirten, von Gästen oder
Kurgästen aufzuweisen haben, der Wirt, den sie
sich zum Opfer auserkoren haben, es selten
wagt, ihnen, auch wenn er Verdacht schöpft,
gleich schroff entgegenzutreten, da er ängstlich

jeden Skandal in seinem Hause zu
vermeiden suchen muss. So konnte Tscherna-
dieff, der grosse Gaunerkönig, viele Jahre
ungestört sein verbrecherisches Treiben ausüben,
dem ausser unzähligen Hoteliers eine grosse
Menge hochgestellter Persönlichkeiten, Ban-
quiers, Prinzen, Magistrale und hohe Geistliche

zum Opfer fielen. Dieser moderne Roc-
camhnult trieb die Frechheil soweit, dass er
in Turin oh 'seines unerhörten Luxus, ob
seiner gegen die Armen der Stadl ausgeübten
Freigebigkeit, ob der Konkurrenz, welche er
bei öffentlichen Gelegenheilen selbst gegen
Mitglieder der königlichen Familie zur Schau
trug, der Prinz von Vanchiglia (seiner Villa)
genannt wurde, und es einer ministeriellen
Verordnung und eines grossen Polizeiaufgebots

bedurfte, 11111 ihn aus dem Lande zu
vertreiben. In Genf, als ihm dort der Boden zu
heiss wurde, mietete er ein ganzes Dampfschiff,

lud die Honorationen der Stadl und die
vornehmsten Mitglieder der Fremdenkolonie
ein, die er an Bord fürstlich bediente, fuhr
nach Savoyen hinüber, wo er Gelegenheil
fand, zu verschwinden, seine verduzten Gäste
samt Dampfschiff im Stich und mehrere
hunderttausend Franken Schulden hinterlassend.
Seine Schwindeleien sollen während der Zeil
seines Auftretens in Europa mehrere Millionen

Franken betragen haben.
Gegen diese Genie's des Betruges und der

Gaunerei helfen natürlich alle, auch die besten
Vorsichtsniassregeln nicht viel, da diesen Herren

oll solch gewaltige Mittel zur Verfügung
stehen, dass sie sich immer wieder seihst aus
den schwierigsten Situationen befreien können.

Wer erinnert sich nicht des andern
Betrügers, der sich Hunderttausende damit
verschaffte, dass er in den Zeitungen urbi eil orbi
verkünden liess, er sei der Vertreter einer
mächtigen Kapitalassozialion, die am Lago
Maggiore riesige Länderkomplcxe zu erwerben

beabsichtigte, 11 in dort auf den
Felseninselchen von Cannero ein zweites Monte
Carlo zu errichten. Diese Gründung wurde
allen Ernstes in den Zeitungen besprochen und
kritisiert, die Behörden sogar angerufen, 11111

das Ungesetzmässige und Unmoralische eines
derartigen Projektes darzutun. Der Schwindler

lachte sich ob dieser Besprechungen seines
Planes ins Fäustchen und eines Tages
verschwand er, angeblich 11111 in Rom die Autori-
sation zu erlangen, auf Nimmerwiedersehen.

Unbegreiflich ist es, dass solche Betrüger,
wenn sie nur recht sicher und elegant aufzutreten

verstehen, immer wieder Glauben
finden und dass Private und Kapitalisten, welche
einem braven, wohlbekannten Bürger keine
100 Franken leihen würden, auf solche
Schwindeleien mit hohen Beträgen leicht
hereinfallen. Manilas aalt deeipi, ergo deeipiatar!
Die Welt will betrogen sein!

Wenn aber die Well in normalen Zeilen
auf diese Weise von Hochstaplern, Betrügern
und Hotelniardern ausgebeutet werden konnte,
wie sehr wird dies erst der Fall sein, wenn
einmal der Krieg zu Ende sein wird, wenn
sich einmal das Chaos der hunderttausende
von gestörten und zerstörten Existenzen
gellend machen, wenn auf dem Grunde der
durchwühlten Länder der Bodensatz all der
Hundert lausende von problematischen
Elementen, die während des Krieges wohl oder
übel ihr Dasein fristen könnten,, wie aus einer
Schlammgrube hervorkriechen und alles
überfluten wird? Neue schwindelhafte
Unternehmungen, Gründungen aller Art werden an
den Bürger herantreten, man wird ihn zu
verlocken suchen, die Verluste, die er während
des Krieges erlitten, durch fabelhafte
Versprechungen von schnellem Gewinn wieder
well zu machen, und da wird es nötig sein,
gar sorgfällig zu wägen, ehe man wagt.

Auch im Hotelgewerbe werden unzweifelhaft
solche Erscheinungen auftreten, dunkle

Ehrenmänner werden versuchen, in diese
unsere hervorragendste Industrie sich
einzuschleichen. Schon jetzt liest man in den Zei-



Innren gar olt rcclil merkwürdige Annoncen
und d:i lieisst es aufpassen, um nicht zu Seha-
den /u kommen.

Möge diese kurze Skizze dazu beitragen,
alle Rclciliglcn zur reehlen Zeil zur Vorsicht
zu malmen.

><
Auslegung der Hotelnovelle

durch das Bundesgericht.

In einein Rekiirsliogeliren Hegen eine vom
Obergerielil des Kanlons Luzern erleille Slun-
iliingsbowilligiing halle sieh das Buiulesgeriolit
kürzlich über die teilweise Verweigerung der
nachgesuchten Stundung, sowie über den
Zweck und die Voraussetzungen auszusprechen,

die nach dem Wortlaut der Verordnung
zur Gewährung der Stundung berechtigen. Dabei

spielte eine gewichtige Holle namentlich
der Nachweis über die Verursachung der
bedrängten Lage durch die Kriegswirren, wie
über die zukünftige volle Befriedigung der
(ilüuhiger. Wir entnehmen der «Praxis des
Bundesgerichls» über diesen Hekursfall fob
gende Daten:

Der Hekiirsbeklagle 15., Besitzer des Hotel
hat, gestützt auf die bundesrülliche

Verordnung vom 2. Nov. 1915 betr. den Schutz
der llotelinduslrie gegen die Kolgen des Krieges,

um Stundung der Kapilnlrückzahlungen
und (rundpfandzinsen im Sinne des folgenden
Abzahlungsvorschlages nachgesucht: a) Die
1914 und 1915 fälligen Kapilalriickzahlungen
seien in vier jährlichen Halen in den Jahren
1917—1920 abzuzahlen, b) Die in den drei
Jahren 1914 bis 1910 fälligen Kapilulzinsen
seien je drei Jahre später, von 1917 bis 1919,
jeweilen an ihrem Verfalltage zu entrichten,
c) Die in den vier Jahren 1917—1920 verfallenen

Kapitalzinse seien spätestens drei Monate
nach Verfall zu bezahlen.

Nach einer von ihm vorgelegten Gcschäfls-
bilanz. würden sich seine Aktiven auf 585,000
Kr. belaufen, wovon Kr. 470,000 in der Holel-
besitzung, Kr. 110,000 in InventaranschalTun-
gen und Kr. 5000 im Kellervorrat angelegt.
Die Passiven würden'die gleiche Summe von
Kr. 585,000 erreichen, wovon Kr. 415,000 IIv-
pnthfkur.se hidden, Kr. .'$5,000 ausstehende
Zinse solcher, Kr. 25,000 fahrende Schulden
und Kr. 110,000 in das Geschält gestecktes
Kapital. Die Kinnahmen hätten während der
zwei Jahre vom 1. Oktober 1911 bis 1.
Oktober 1913 je rund Kr. 100,000 im Jahre
betragen, von da bis zum 1. Oktober 1914 rund
Kr. 07,000, und von da bis zum 1. Oktober
1915 rund Kr. 32,000. Nach vorinstanzlicher
Feststellung beträgt die gesamte hypothekarische

Belastung Kr. 445,000, an Güllen. 30,000
Kr. solcher sind für fahrende Schulden und
27,000 Kr. für eine Konlokorrcnlschuld als
Kauslpfänder hinterlegt. Kr. 28,000 Pfand-
litel befinden sich im Besitze des lloleleigen-
liimcrs.

Aus den Akten ergibt sich, dass gegen den
Hekursbeklaglen schon seit dem Jahre 1908
Betreibungen angehoben wurden, und zwar:
im genannten Jahre zwei solche für kleinere
Beträge, im Jahre 1909 fünf für rund Fr. 920,
im Jahre 1910 sechs für rund Fr. 5240 (wovon
Kr. 2305 für Fleischlieferungen), im Jahre
1911 sieben für rund Kr. 720, im Jahre 1912
zehn für rund Fr. 22,850 (worunter zwei
Sleuerforderungen aus den Jahren 1911 und
1912 von rund Fr. 1300, ein Gültzins von Fr.
12,000, eine Kaufanzahlung v. Fr. 5000 usw.),
im Jahre 1913 neunzehn für rund Fr. 22,400
(worunter Fr. 12,105 für sieben Gültzinse,
Kr. 5000 für eine Kaufsanzahlung, Fr. 305.10
Brandsleuer usw.), im Jahre 1914 bis zum
Kriegsausbruche elf für rund Fr. 12,500 (worunter

Fr. 10,450 Gültzinsen, Fr. 819.15 Steuern
usw.). Nach Kriegsausbruch hat sich die Zahl
der Betreibungen noch bedeutend vermehrt
(für den Rest des Jahres 1914 betrug sie 11,
für das Jahr 1915 25).

Der Rekursbeklagte niusste ferner im Jahre
1915 seinen Lieferanten durch Pfanddargabe
von Güllen Sicherheit leisten, und zwar dem
Bäcker F. für eine Forderung von Fr. 3503.70,
dein Bäcker W. für eine solche von Fr. 8000
und den Weinhändler Gebr. S. für eine solche
von Kr. 2939.35.

In ihren Vernehmlassungen und in der am
7. Januar 1916 abgehaltenen mündlichen
Verhandlung hat sich ein Teil der Gläubiger für
bedingungslose Gewährung der Stundung
ausgesprochen, andere haben bestimmte' Vorber
halte oder Kinschränkungen gemacht und
andere auf gänzliche Abweisung des
Stundungsvorschlages angetragen. Zu den letztern
gehört der heutige Rekurrent Dr. V., der Gläubiger

dreier Güllen, von Fr. 1000 (angegangen
den 16. Oktober 1905), Fr. 2000 (angegangen
den 9. November 1905) und Fr. 2000
(angegangen den 11. November 1905) ist, alle drei
zu 4'/s% verzinslich, so dass im Jahr zusammen

Kr. 225 an Zins verfallen. Rückständig
an Zinsen sind aus dem Jahre 1914 ein
Gesamtbetrag von Fr. 113.50 (darunter für die
Güll vom 9. November 1905 eine Zinsrestanz
von Fr. 68.50) und aus dem Jahre 1915 ein
Gesamtbetrag von Fr. 225.

Die Vorinstanz (Juslizkommission des
hizcrnischcn Obergerichls) hat als
Nachlassbehörde am 17. Januar 1916 erkannt:
I. Dem Gesnchsleller werde gegenüber Dr. V.
bei den genannten drei Güllen für die in den
drei Jahren 1914—1916 verfallenen bezw.
verfallenden Jahreszinse eine dreijährige Stundung

gewährt, so dass also diese Zinsen —
(bezw. die erwähnte Zinsrestanz von Fr. 68.50)

erst je drei Jahre nach Verfall zu bezahlen
seien. 11. Der Schuldner habe die gestundeten

Knpitalzin.se zu 5% zu verzinsen und den
Zinses/ins je ein Jahr nach der Fälligkeit des
Vertragszinses zu bezahlen. III. Ferner habe der
Schuldner die gekündeten Kapilalralen zu 5%
zu verzinsen und diesen Verzugszins je ein
Jahr nach der Fälligkeit des Vertragszinses zu
bezahlen. Diesen Kniseheid hat Dr. V. an das
Bundesgericht weitergezogen, mit dem Begehren

um Aufhebung und um Verweigerung der
Stundung.

Das Bundesgericht hebt die für die IIvpo-
Ihekarzinsen erteilte Sinndung auf, in
Erwägung:

I. Um Anspruch auf Stundung nach der
Verordnung vom 2. November 1915 zu haben,
muss der Rekursbeklagte laut Art. 1 dieser
Verordnung zunächst glaubhaft machen, dass

er infolge der Kriegsereignis.se» unverschuldet

zur Bezahlung der ausstehenden Zins- und
Kapitalbelräge ausserstande sei. Dieser Nachweis

sehliesst den weitern in sich, dass die
wirtschaftliche Lage des Rekursbeklagten
beim Kriegsausbrüche hinreichend günstig
gewesen sei, um annehmen zu können, dass er
ohne die Kriegsereignisse seiner Zalilungs-
pflicht richtig zu genügen vermocht hätte
(vergl. Jaeger, Kommentar zur Verordnung,
Arl. I, N. 5 b, S. 19). Für diese Annahme fehlt
es nun aber nicht nur an den erforderlichen
Anhaltspunkten, sondern gegen sie spricht
überhaupt die ganze Sachlage. Danach lastete
auf dem Rekursbeklagten schon Jahre lang
vor dein Kriegsbeginn eine grosse Schulden-
nienge, die sich sowohl aus Hypothekar- als
aus Kurrentscliulden zusammensetzt. Zu den
rückständigen Posten gehören namentlich
auch bedeutende Guthaben von Lieferanten
für die ordeiillichön Verbrauchsarlikel des
1 lolelhetriebes, welche Guthaben nach und
nach aufgelaufen waren und auf Drängen der
Gläubiger hypothekarisch gesichert werden
inusslen. Dass sich der Hekiirsbeklagle auch
ohne die Kriegsereignisse dieser Schuldenlast
durch normale Befriedigung seiner Gläubiger
nicht mehr hätte erwehren können, erhellt
vor allem mit grössler Wahrscheinlichkeil
daraus, dass er seit Jahren sich betreiben Hess,
und zwar in einem nach der Gläubigerzahl
und dem Gesamtbetrag der betriebenen Posten
zunehmendem Masse (in der letzten Zeit für
über Fr. 22,000) und sowohl für Hypolhckar-
als für Kurrenlsehulden. Nach alledem kann
der von der Verordnung verlangte Wahr-
scheinlichkeilsbeweis einer Verursachung der
bedrängten ökonomischen Lage durch die'
Kriegsereignisse unmöglich als erbracht gellen.

Der Krieg hat freilich für den
Rekursbeklagten einen bedeutenden Einnahmeausfall
zur Folge gehabt, dadurch seine geschäftliche
Stellung noch wesentlich verschlimmert und
auf eine Beschleunigung des zu befürchtenden
finanziellen Zusammenbruches hingewirkt.
Allein die entscheidende Ursache der Leis-
liingsunniöglichkeit war schon vor dem Kriege
gegeben und jene Verschlimmerung kann
rechtlich nicht als erhebliche Mitursache in
Betracht fallen, denn «die Stundung soll nicht
dazu dienen, einen doch in sicherer Aussicht
stehenden ökonomischen Ruin nur aufzuhalten»

(vergl. das bundesrätliche Kreisschreihen
vom 28. September 1914, RB1. 1914, IV, S. 133,
und Jaeger, a. a. S. 20). Es ist daher rechls-
irrtümlich, wenn die Vorinstanz davon
ausgeht, dass die Notlage des Rekursbeklagten
«wenigstens zu einem Teil» die Folge der
Kriegsereignisse sei.

2. Zudem fehlt es auch an dem weitem in
Art. 1 der Verordnung aufgestellten Erfordernisse,

wonach ferner glaubhaft sein muss, dass
der Schuldner nach dem Kriege «voraussichtlich»

zur vollen Bezahlung der gestundeten
Beträge in der Lage sein werde. War nach
dein Gesagten die geschäftliche Stellung des
Rekursbeklagten schon vor dem Kriege
unhaltbar und ist sie durch den Krieg noch
bedeutend verschlimmert worden, so lässt das
von seihst auf die Unmöglichkeit einer spätem
Besserung schliessen. Falls man bei einer
solchen Sachlage überhaupt noch von einer künftigen

vollen Befriedigung der Gläubiger im
Sinne der Verordnung als «voraussichtlich»
reden kann, muss zum mindesten der Schuldner

bestimmte Gründe dafür namhaft machen
und deren Bestand und Wirkung genauer
nachweisen, um die für das Gegenteil
sprechenden gewichtigen Indizien zu entkräften.
Dies ist aber hier nicht geschehen. Auch im
vorliegenden Punkte hat sich die Vorinstanz
von einer rechtsirrtümlichen Auffassung leiten

lassen, wenn sie ausführt, dass die
fahrende Schuldenlast «eine Erholung des
Schuldners unter günstigen Bedingungen
wenigstens nicht ausschliesse» und dass, «wenn
die Aussicht auf eine spätere volle Befriedigung

nach der Stundung auch etwas zweifelhaft

erscheinen» möge, «dagegen mit Sicherheit

angenommen werden» könne, «dass die
Grundpfandgläubiger gegenüber dem
gegenwärtigen Zustand kaum merklich schlechter
gestellt» würden.

3. Hiernach ist der Rekurs gutzuheissen,
in dem Sinne, dass die von der Vorinstanz
erteilte Stundung für die Hypothekarzinsen
aufgehoben wird. Und zwar bezieht sich diese
Aufhebung auf sämtliche, nicht nur auf die
dem Rekurrenten geschuldeten Ilypothekar-
zinsen. Wenn auch der Rekurrent allein die
Stundungsbewilligimg der Vorinstanz
angelochten hat, so wirkt doch diese Anfechtung
gleichzeitig zu gunsten aller andern Hypo-
Ihekarzinsglüubiger. wofür sich auf die
grundsätzlichen Ausführungen des Bundesgerichls
im Entscheide vom 8. März 1916 i. S. der
Luzerner Kanlonalbank verweisen lässt. Anderseits

vermag die Anfechtung der Stundung
durch den Rekurrenten an dem .Entscheid der

Vorinstanz insofern nichts mehr zu ändern,
als er sich auf die Kapitalrückstände bezieht.
Denn einmal hat der Rekurrent nur Zinsen,
keine Rückstände von Hypothekarkapitalien
zu fordern und es mangelt ihm daher ein
persönliches Interesse an der Anfechtung der
Stundung in bezug auf Schuldposten anderer
Art, so dass sein Rekursbegehren um gänzliche

Aufhebung der vorinstanzlichen
Entscheidung zu allgemein lautet. Soweit sodann
andere Hypothekargläubiger Rückstände zu
fordern haben, ist in Lfebereinstimmung mit
dem obigen Entscheide davon auszugehen,
dass die Wirkung der Anfechtung zu gunsten
anderer Beteiligter und die Möglichkeit einer
Abänderung des angefochtenen Entscheides
auch zu deren Gunsten nur die Schuldposten
der nämlichen Kategorie betrifft.

»•
Herr 6. Liecbti macht wieder Yon sich reden.

Wie kürzlich berichtet wurde, wusste im
Sommer 1915 eine Zürcher Firma die Ausfuhr
von Soyahohnen aus Frankreich nach der
Schweiz durchzusetzen, und zwar mit Hilfe
einer Erklärung, die auf ihr Betreiben und
ihre Zusicherungen hin die Handelsabteilung
des Eidg. Politischen Departements zuhanden
der Iranzösischen Botschaft am 30. August
1915 ausstellte, und worin Garantie geleistet
wurde, dass die Waren in der Schweiz
verwendet und nicht ausgeführt werden. Im
Laufe des Herbstes 1915 erleilte dann die
Landwirtsehaftsabteilung desVoIkswirlsehafts-
departements Ausfuhrbewilligungen für Bohnen

und Erbsen nach Deutschland, und zwar
auf Rechnung des in der S. S. S. Akte der
Schweiz zur Ausfuhr freigegebenen Quantums
von 3800 Waggons verschiedener Waren.
Nachträglich wurde festgestellt, dass auf
Grund dieser Bewilligung auch Soyahohnen
nach Deutschland ausgeführt worden waren.
Deswegen ist gegenwärtig zwischen der
Schweiz und der französischen Regierung ein
Notenwechsel im Gange.

Von verschiedenen Seilen ist die Schuld an
der verbotenen Ausfuhr dem Volkswirtschaft-'
departemenl zugeschrieben worden, und dieses

hat letzter Tage gegen diese Vorwürfe in
einer otliziellen Mitteilung Stellung genommen.

Es bemerkte damals:
«Von verschiedenen Seiten bemüht man sieh

systematisch, die Verantwortlichkeit für die Aus-
liihr auf das .Volkswirlschal'tsdepartcmenl zu wälzen.

Den Anfang machte jener Importeur selbst,
der die Stirne halle, am 17. Mai und 6. Juni 1916
der französischen Botschaft zu schreiben, 2880
Tonnen der Soyahonen seien zur Verfügung des
Landwirtschaftsdepartenicnts gestellt worden, während

er sie wissentlich deutschen Interessenten
vorkaut l hatte. Die Fassung der Mitteilung war derart,

dass aul der französischen Botschaft der
Eindruck entstehen niusste, es habe das Departement
die Ware gekauft und nach Deutschland
weilergegeben. Das Departement hat in zwei Schreiben
an die Direktion der S. S. S., die ihm von diesen
Vorwürfen Kenntnis gab, die Behauptungen des
Importeurs als das qualifiziert, was sie sind und
verlangt, dass er von jeder Einfuhr durch die
Vermittlung der S. S. S. ausgeschlossen werde.»

Wie die «Nal.-Ztg.» nun aus Geschäftskreisen
von zuverlässiger Seile vernimmt, ist der

Importeur, auf den die Mitteilung des Volks-
wirtschaflsdeparlemenls anspielt, ein Herr
G. Licchti in Zürich. — Dieser Herr dürfte mit
jenem Herrn G. Liechti, Getreidehändler in
Zürich, identisch sein, der sich letzten Winter
einen hilligen Kuraufenthalt in Graubiindner
Hotels zu erschwindeln suchte, indem er mit
wissentlich unwahren Angaben über angebliche
Offerten ein Hotel gegen das andere ausspielte.
Wir wundern uns gar nicht, den Herrn in der
unsaubern Ausfuhr-AITäre gegen die Behörden
ein falsches Spiel treiben zu sehen, denn dieser

Patriot hat in der Tat eine dreiste Stirn.
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j j Kleine Chronik. jgj
Davos-PIatz. Das Sanatorium Schweizerhof

zahlt für 1915 fünf Prozent Dividende aus: vor
dem Kriege waren es acht Prozent.

Montreux. Herr Ernest Reiher, früher Hotel
d'Angleterre, Territel, hat mit 15. Juli das Splendid
Hotel in Montreux übernommen.

Zinal. Das Betriebscrgebnis der A.-G. Hotels de
Zinal für das Jahr 1915 wurde durch den Krieg
ungünstig beeinflusst. und die Rechnung sehliesst
mit einem Passivsaldo, welcher vorgetragen wird.

Ermatingen. Am 30. August gelangt im Hotel
Adler hier die Besitzung Schlöss Hard auf gerichtliche

Steigerung. Die amtliche Schätzung lautet
auf Fr. 200,000, desgleichen kann das Hotelmo-
hiliar, über dessen Wert noch keine Angaben
vorliegen, initgekauft werden. Die Steigerungsbedingungen

liegen ab 18. August beim Betreibungs-
amt Ermatingen zur Einsicht auf.

Intcrlaken. Der Hotelier-Verein Inlerlaken hat
in seiner Versammlung vom 24. Juli einstimmig
einen Minimallarif aufgestellt und angenommen,
der sich ungefähr in den Preisansätzen vor dem
Kriege bewegt. Die Normierung der Preise wird
der eingerissenen l'nterbielung Einhalt tun; -sie
bedeutet einen ersten wirksamen Schritt in der
Sanierung des darniederliegenden Gewerbes.

Internationales Institut für das Hotelbildungs-
wesen in Düsseldorf. Soeben erschien das
Vorlesungsverzeichnis für das Wintersemester, in dem
über Wirtschaftswissenschaft. Handelstechnik und
Technik des Hotelbetriebes, Technologie, Rechtslehre.

Chemie und Nahrungsinittelkunde. Rechtskunde

und allgemein bildende Fächer unterrichtet
wird. Das Wintersemester beginnt am 17. Oktober.
Programme sind bei der Direktion der Anstalt zu
bezieben.

Montreux. Die Akt.-Ges. Hotel Breuer hatte im
März 1915 ein kleines hypothekarisch gesichertes
Anleihen von 40,000 Fr. zur öffentlichen Subskription

aufgelegt. Das Anleiben war bestimmt zur
Deckung einiger schwebender Schuldposten und
um den Kassaverkehr der beiden Jahre 1915 und
1916 im Gang zu halten. Trotzdem die Obligationen

mit 6 Prozent verzinst und nach Altlauf von

fünf Jahren mit einer Prämie von 100 Fr. zurfick-
bezahll werdeil sollen, wurde das Obligationenkapital

nicht voll gezeichnet. Die Aktionäre sollen
nunmehr zu einer ausserordentlichen Generalversammlung

einberufen werden zur Beschlussfassung
über Massnahmen zur Deckung des Fehlbetrages.
Das Etablissement erzielte im Geschäftsjahr 1915
trotz dem Kriege (Verzinsung der Anleihen mit
25.000 Fr.) einen Aktivsaldo von rund 3800 Fr.
und die Dividende für das Normaljahr 1913
betrug 6.5 Prozent.

Zürich. Das Bezirksgericht verurteilte einen
22jährigen Remonloirlehrling aus dem Berner Jura,
der verschiedene hiesige Hotels geprellt hatte, zu
drei Monaten Gefängnis. Der bereits schon wiederholt

bestrafte Bursche begann seine Gastrolle in
Zürich in einem Hotel ersten Ranges, in welchem
er unter falschem Namen zwei Tage logierte und
dann, als ihm die Rechnung von 23 Fr. präsentiert
wurde, einen Gang auf die Post vorgab, von dem
er nicht mehr zurückkehrte, sondern sich als Lehrer

aus Bern im nächsten Hotel einlogierte und
dann mit Hinterlassung einer Rechnung von 33 Fr.
spurlos verschwand, aber nur wieder in ein
anderes Hotel am See. Als es hier ans Zahlen der
Rechnung von 21 Fr. gehen sollte, sprang der
saubere Gast morgens vor 6 Uhr durch ein olfenes
Fenster in das Parterre hinunter und floh. Zu
Mittag sass er schon wieder in einem Hotel gemütlich

an der Table d'höte bei einer guten Flasche
Wein. Nachdem er gut gegessen und getrunken,
machte er sich auch hier aus dem Staube, ohne
zu zahlen. Die Polizei, welche auf den Preller
aufmerksam gemacht wurde, bereitete der Gastreise
um Hotel zu Hotel ein Ende. (N. Z. Ztg.)

Schweizerisches Verkehrsamt. Am 26. Juli tagte
in Bern auf Einladung des Vorortes schweizer.
Verkehrsvereine unter dem Vorsitz von Oberst
Pfyll'er, I.uzern, die Spezialkommission für die
Schaffung einer nationalen Vereinigung für das.
Schweizerische Verkehrsamt mit Delegationen des
Eidgenössischen Departements des Innern, der
Schweizer. Bundesbahnen, des Schweizer Hotelier-
Vereins, des Vereins «Pro Sempionc» und der
Neuen Golthardvereinigung». Die Statuten des
Verkehrsamtes wurden zuhanden der konstituierenden

Versammlung definitiv festgestellt, wobei
der Jahresbeitrag im Minimum auf 500 Fr. belassen

wurde. Sodann wurde eine Eingabe an den
Bundesrat genehmigt, in welcher derselbe um
Gewährung einer angemessenen Subvention für die
neue Institution ersucht wird; es wurde beschlossen,

dass die Vorsitzenden der beteiligten
Körperschaften diese Eingabe dem Bundesrat persönlich
überreichen sollen. Die Frage der definitiven
Konstituierung wurde dahingehend entschieden, dass
mit derselben zugewartet werden solle, bis die
Bundessubvenlion gesprochen ist, dass aber dem
Bundesrate die Zusicherung gegeben wird, dass die
beteiligten Verbände grundsätzlich die Gründung
unter dieser Voraussetzung als vollzogen betrachten.

Die Frage nach dem Sitz des Verkehrsamtes
wurde der konstituierenden Versammlung zur
Entscheidung überlassen:

Mitteilung der Schweizer. Versuchsanstalt für
Obst-, Wein- und Gartenbau in Wädcnswil.
Nachpflanzung von Gemüsen usw. Infolge der überaus
schlechten Witterung sind manche Kulturen, wie
besonders Bohnen und Tomaten, gar nicht geraten
oder es sind durch Hagel viele Gemüse vernichtet
worden. Als Ersatz können, bei sofortiger Aussaat
mit Aussicht auf Erfolg, d. h. auf eine ordentliche
Herbstende, in klimalisch einigerniassen günstigen
(iegenden mit guten Bodenverhältnissen noch
angebaut werden: Kopfsalat: Ist in der Sorte
Maikönig sofort in Reihen zu säen und später auf 17
Zentimeter zu erdünnen. Endivien: Werden, wenn
sofort gesät, auf den Winter hin noch gut. Sorte
grüne glatte Esoariol. Karotten: Die Sorten
Pariser, Guerande und Amsterdamer werden in
sonniger Lage noch in Reihen gesät. Speiserüben: Die
Sorten Schwarze Delikalcss und Gelbe -Holländer
werden bis in die erste Auguslwoche in 20 Zentimeter

entfernte Reihen gesät und später erdiinnl.
Buschbohnen: Können nur in ganz warmen Lagen
mit Aussicht auf Erfolg noch bis anfangs August
in Reiben gelegt werden. Spinat und Feldsalat:
Sind von August ab in zwei bis drei Malen im
Abstand von 10 bis 14 Tagen zu säen.
Silberzwiebeln: Liefern zwar erst auf das folgende Jahr
verbrauchsfähige Ernte, dann aber bereits von
Ende Mai an und sollten in den Sorten Barletta
und Pariser bis in die erste Auguslwoche gesät
werden. Erdbeeren: Werden mit Vorteil auf
abgeerntete, gutgediingte Quartiere von Erbsen,
Buschbohnen und Frühkartoffeln neu gepflanzt. Speziell
bei neuanzulegenden Erdbeerparzellen, aber auch
auf frisch zu grabenden Gemüsebeeten müssen
Werren und ganz besonders Engerlinge sorgfältig
herausgelesen werden.
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Luzern. Verzeichnis der in den Gasthöfen und

Pensionen Luzerns in der Zeit vom 1. bis 31. Juli 1916
abgestiegenen Fremden: Deutschland 661,
Oesterreich-Ungarn 58, Grossbritannien 45, Vereinigte
Staaten und Canada 59, Frankreich 301, Italien 112,
Belgien und Holland 84, Dänemark, Schweden,
Norwegen 16, Spanien und Portugal 18, Russland (mit
Ostseeprovinzen) 29, Balkanstaaten 65, Schweiz 5372,
Asien (Indien) und Afrika 25, Australien 1,
verschiedene Länder 2. Total 6848.
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Frage und Antwort, jgj
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Ein Mitglied ersucht um gefl. Mitteillung, wo

eine gute Holelkochherdbrennkohle erhältlich ist.
Zweckdienliche Antworten zur Weiterbeförderung
an die Redaktion erbeten.

Wir werden um Publikation folgender Frage
gebeten:

Mein bisheriger Bierlieferant ist nicht mehr in
der Lage, mich richtig zu bedienen, trotzdem weigert

er sich, auf Grund des famosen Kundenschutz-
vertrages der Brauereien, mich aus dem Verlrags-
verhällnis freizugeben. Ich habe der Brauerei
gegenüber keinerlei Verpflichtungen und es empört
mich daher, mit meinem Gelde nicht dahin gehen
zu können, wo es mir beliebt. Kann mir einer
meiner Herren Kollegen sagen, ob es Mittel und
Wege gibt, die wirtschaftliche Unabhängigkeit und
Handelsfreiheit in dieser Beziehung zu erhalten?
Zweckdienliche Auskunft an die Redaktion dieses
Blattes erbeten.

Entwurf u. Ausführung

vonUmbauten,
Innen-Ausbau etc.
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Beratungen, Berechnungen.

Fritz Berner, Zürich 7.
Allererste Referenzen. (174)
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Seltene Gelegenheit!
In beliebtem Kurplatz bei Zürioh, mit schönster Umgebung

und herrlichster Aussioht auf das ganze Alpenpanorama, ist
bestens rentierendes und überaus zukunftsreiches (476)

Kurhaus-Hotel
mit 14 Fremdenzimmern, allem modernen Komfort, besonderer

Verhältnisse halber zu sehr günstigem Preis zu
verkaufen. Auch zu Sanatorium oder Herrschaftssitz
geeignet. Gefl. Offerten unter M. W. 5124 an Rudolf Mosse, München.

(473)

ZD Vi
A. Eigenmann, St. Eiden.

Hotelfachmann
mit 200—300,000 Franken Kapital,
sucht nachweislich rentables

Hotel I. Ranges
zu kaufen.

Ausführliche Angebote befördert unter Chiffre
B. L. 4236 die Ann.-Exped. Rudolf Moise, Basel. .4;

Ab Mitte Oktober
sucht

routinierter, erfahrener Hotel-
faohmann

Direktor-Stelle
oder andern leitenden Posten,
bei bescheidenen Ansprüchen.
Prima Referenzen. Gefl.
Offerten unter Chiffre 1. F. 3331
befördert die Annoncen-Exp.
RudolfBosse, Zürich, Lim-
matquai 34. (447)

DIREKTION.
Für grossem Gasthof in

Industriegegend wird ein tüoh-
tiges Ehepaar gesucht
zur Führung des Hauses.
Anfangsgehalt Fr. 4000, bei
Zufriedenheit event, mehr, nebst
Gewinnanteil. Nur durchaus
tüchtige Leute, die aufLebensstellung

reflektieren, wollen
sich melden unter Ch. Z.U. 3470
an die A nnoncen-Exp. R. Mosse,
ZUrich, Limmatquai 34. (468)

Günstig.
Hotel - Pension mit

allem Komfort u. 25—30
Betten in prima Lage von
Spiez, soll als Genossenschaft

geführt werden.
Solventer Fachmann (oder Frau)
hat günstige Gelegenheit zur
Uebernahme mit Beteiligung.
Haus Ist besetzt mit Internierten.

Spiez darf dank seiner ff.
Lage am See und als
wichtigster Bahnknotenpunkt auf
grossen Aufschwung rechnen,
daher ist diese Gelegenheit
zu benutzen. Näheres durch
G. Maurer, Spiez. (47i)

Trotz enormem Aufschlag
verkaufe

Schmierseife
weiss, ä 65 Cts. garantiert
per Kilo, franko Naohnahme;
gute Qualität, in Kübeln von
40 und 70 Kg. (472)

ScbmieTseifefabrik Dübendorf (zonch).

Zeugnis-Abschriften
besorgt die (416)

Hotel-Buchhandlung
Saanen (M. O. B.), Schweiz.

OH-HÄTTE ICH EIN
EGIR$AUER
TAFELWASSER

Zu beziehen durch (448)
sämtliche Mineralwasserhandlungen.

Hotel- & Restaurant-
SM Buchführung 8<S

Amerikanisches System Frisch.
Lehre amerikanische Buchführung
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte toii
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie
Gratisprospekt. Prima Referenzen. Richte
auch selbst in Hotels und Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe anch nach
auswärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich I

Bücherexperte riOl

MAISON FONDEE EN 4826

SWISS

Berne

Medaille

d'or

1914

aiee Felicitations

du Jury

(6)

MAULER *C,E
au Prieure St-Pierre

MOTIERS-TRAVERS

1150 Meter
über Meer.

Grand Hotel u. Kuranstalt Viktoria.
Verkauf event. Verpachtung.

Bei Verpachtung ohne Pachtzins während des Krieges.
Haus I. Ranges, in zentraler und schönster Lage Beatenbergs. 220 Betten, gedeckte
Verbindung zwischen Hotel und Kuranstalt. 2 Tennis, Wald, Quellen, sohattigo
Terrassen, grosse Parkanlagen, Ländereien und Dependenzen. Das ganze auch sehr
geeignet als Sanatorium oder grössere Erziehungsanstalt. Näheres durch den
Besitzer Fröd. Weber, Hotel de la Paix, Genf. (426)

Wer Hl -oder neizungiauiagen »der iiuiei-UDD

in Hotels, Pensionen oder Kuranstalten besorgt,
inseriert mit Erfolg
in der in Basel er-

soheinenden Roicl-Rcvuc
Offizielles Organ
des Sohweizer
Hotelier-Vereins.

HOTEL
zu verkaufen oder zu vermieten
in schönster Lage Genfs, erstklassiges, mit modernstem
Komfort eingerichtetes Hotel-Cafe-Restaurant, 40 Betten,
Kalt- und Warmwasser-Einrichtung in allen Zimmern,
Telephon und Bäder auf jeder Etage; grosse Terrasse mit
Äussicht auf den See. <

Offerten unter Chiffre O. F. 6925 an Oreil Füssli-
Ännoncen, Zürich. (474-

Genf-Lausanne.
Einige sehr gut arbeitende, kJSA.II«J«.moderne Pensionen, sind Wt ES Hfl B IfiflB ClflS

gegenwärtig zu vorteilhaften Id
Bedingungen, bei kleiner An- AI VAI* HaIoIIoFiZahlung abzugeben. Anfragen wCIlWClalSl nUltSIIVl
an das „Hotel-Office" in Genf, aa
4, Rue Petitot. (419) VGFGIUS

sind gebeten, bei Deckung
ihres Bedarfs die Inseren-

Selleriesalz.
Das feinste Gewürz für
5uppen.5aucen.Eierspeisen etc.

Detailpreis gefüllt Fr.-.75
Nur nachgefüllt fr. -.45

Erhältlich in allen
besseren Geschäften.

| WENGER ShlUQ IP-w
Gümligerv

Zu übergeben
in Genf, wegen Mobilmachung,

Grosse Bierwirtschaft-

Restaurant
im Hauptviertel der Stadt gelegen.
Grosser Vertrieb von bekannten
Bieren; monatlicher Umsatz vor
dem Krieg (durch die Buchhaltung
nachweisbar) Fr. 10,000. Durchaus

sicheres, rentables Geschäft.
Nötige Anlage Fr. 65,000.

Für jede weitere Auskunft und
Verhandlung wende man sich an
Herrn Emile Baendly, ar-
bitre de commerce, Rue du Port
Franc 4, in Genf. (435)

Fass- n. Flaschenkorke,
gebraucht;

Weinstein;
Hefe, flüssig u. getrocknet;
Destillationsrückstand,

getrocknet. (441)

J. Halbheer, Wald (Zürich).

de Vevey.
Conditions etavantages exception-
nels. S'adr. au Greffe municipal.

j AUTO
• Limousine,6plätzig,4Zyl., i

• 12/16 PS., neu revidiert, j

2 für Kurbans bestens ge-
O eignet, ist preiswürdig <

• zu verkaufen. ]

S Gefl. Anfragen unt.Chiffre
Z. P.3490 befördert die An- ]

2 noncen-Exp. Rudolf Mosse, <

2 Zürich, Limmatquai 34. i

ten der „SCHWEIZER HO-
TEL-REVUE" zu
berücksichtigen und »Ich bei allen
Anfragen u. Bestellungen

auf das Vereinsorgan
»u beziehen.

iiiaUli

Konkurssteigerung.
Im Konkurse gegen David Saugy-Brand, Hotelier in Gstaad,

wird Freitag, den 18. August 1916, nachmittags von 3 bis 4 Uhr, im

grossem Landhaus in Saanen, an erste, voraussichtlich einzige
Steigerung gebracht:
1. Eine Hotelbesitzung in Gstaad, Gemeinde Saanen, enthaltend:

a) das Hotel National, versichert unter No. 777 F, für Fr. 158,200;
l») eine Scheune mit Waschhaus, versichert unter Nr. 777 a, für

Fr. 6200 :

c) an Gebäudeplätzen, Anlagen und Mattland 36,02 Aren.
2. Die als Zubehörde der Hotelbesitzung zum Ilotelbetrieb dienenden

Mobilien im Inventarwert von Fr. 50,309.—.
Amtliche Sehatzung Art. 1 Fr. 170,000

» 2 " 30-0QQ

Zusammen Fr. 200,000
Die Steigerungsbedingungen liegen vom 7. August 1916 hinweg

auf dem Konkursamt Saanen zur Einsicht auf.
(477) * Konkursamt Saanen: Keller.

Schweizer Hotelier,
in allen Branohen des Hotelfaohes durch und durch,
momentan in leitender Stellung, (465)

sucht Direktion
eventuell mit Kaution

auf 1. Januar 1917 bei bescheidenen Ansprüchen.

Offerten unter Chiffre Z. S. 3393 befördert die

Annoncen-Exped. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34.

Hotel II. Ratifies zu vermieten.
Bestgelegenes Häus mit Sommer- u. Wintersaison, in bekanntem

Kurzentrum, wird baldigst unter günstigen Bedingungen an tüchtigen
Fachmann übergeben. 75 Fremdenbetten, schöner Saal, grosses Restaurant

etc. Die Liegenschaft kann eventuell auch käuflieh übernommen
werden. —r Anfragen und Offerten unter Chiffre Z. V. 3496 befördert
die Annoncen-Expedition Rudolf MüSSe, Zürich, Limmatquai 34. (475)

| ©(btocig.#erfa8ö<©rucferei |
s <3. Sfifjrn, Safef :

I"! We örucffod)cn in gediegener \"\
• \ \ Sfaöfüljrung au mäßigen preifen I i •
W * w^ • • • • A

• Onibarii(Trupe 10, Xefepton 2511 u. 4146 •

Confiserie- u. Biscuilfabrih ] jjpnj Digg
empfiehlt Hotels, Restaurants u. Buffets nirpi TI'T'Oihr grosses Assortiment in den feinsten oloLUl 1 O
Spezialität „HOTELMISCHUNG"

Probebüchsen ä 4 Kilos, per Kilo Fr. 3.30. (jj)
Feinster Kunst-Tafelhonig zu^i^Sei^fo:

DIREKTOR
in allen Teilen sehr erfahren, arbeitslustig, mit vorzüglichen

internationalen Verbindungen, sucht auf Neujahr
verantwortliche Direktion mit Kaution. Würde
sich auch an entwicklungsfähigem Unternehmen beteiligen.

Offerten unter Chiffre 2. G. 2307 befördert die
Annoncen-Exped. Rudolf Mosse, ZUrich, Limmatquai 34.

"Tafei-Oliven-Oele
d. Speise-Oele

Boden- u. Linoleum-Wichse,"^r1
empfiehlt zu billigsten Tagespreisen (Si5>

Sylvester Schaffhauser, Gossau (St. Gallen.)

Menage hotelier
trös experiments dans toutes les parties, oherche pour Septembre

Direction d'hötel.
Accepterait övent. aussi la location d'une bonne maison.
Ecrire ä T. It., Ecole höteliöre, Cour-Lausanne. (4:joj

In normalem, vollem Betriebe stehondes

Kurhotel
Familienverhältnisse wegen

billig zu verkaufen.
Sehr altrenommiertes Haus. 45 Betten.

Offerten unter Chiffre B. B. 4109 befördert die
Annoncen-Expedition Kudolf Bosse, Basel.

(B. B. 4199)

Wegen Umzug ein seit Jahren gutgehendes, im Zentrum
industrieller Ortsohaft gelegenes (4G0)

alkoholfreies Restaurant
preiswert abzutreten.

Kleines Inventar zu übernehmen. — Gefl. Offerten an das
Notariatsbureau Be. Jolissaint, St. Immer.

Wirtschaftliche Mutig
in Kuranstalt oder Sanatorium gesucht.

Deutschschweizer, militärfrei, anfangs 30, durchaus faoh-
und sprachenkundig, seit mehreren Jahren als Leiter in erstkl.
Sanatorium erfolgreich tätig, sucht mit seiner ebenfalls
geschäftskundigen Frau anderweitig leitenden Posten. Suohender
würde sich event, beteiligen oder Pacht übernehmen. BeBto
Referenzen zur Verfügung. Gefl. Offerten unter Chiffre M 2844
an die Publicitas A.-G. (Haasenstein & Vogler) Basel. (494)

1

gStZZ*-/#'.

NEUCHATEL

PERRIER
SAI NT- BLAISE
HORSCONCOURS
MEMBREDU JURY

BERNE 1914.
(329)

WEINHANDLUNG
LENDI & Co., St. Gallen u. Chur

liefern die beBten (451)

Veltliner Flaschenweine, Tiroler Spezial, St. Magdalena,

Malanser Eigenbau, Maienfelder, Churer Beerli.

Landesausstellung in Bern 1914: Für Bündner Rheiuweine

:^==== Goldene Medaille.

in

zu vermieten auf 15. Sept. 1916.
(Renoviert, Jahresbetrieb, grosser Garten.)

Nur solvable und bestausgewiesene Fachleute wollen
ihre schriftliche Anmeldung einsenden unter der Adresse:
Genossenschaft Vereinshaus und Saalbau in Luzern. (473
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Ecole professionnelle
de la

Soci6t6 Suisse des Höteliers ä Cour-Lausanne.

Fond tie en 1892.

Ouvertüre des cours:

(i) Cours general professionnel, duree 8 niois,

pour eleves internes du seXe mnsculin, ou-
verturc 15 Septenihre;

h) Collis «le cuisine, duree 4 mois, pnur par-
lie.ipanls des deux sexes, ouverture 15 Sep-

lemhi'c;

r) Cours superieur (academic höteliere), du¬

ree (j mois, pour messieurs el dames, ou-
verlure 15 Oelohre.

Pour renseignements el plans d'etude
s'adresser a la

Direction de

1'EcoIe Hfttelifcre ä Cour-Lausanne.

Nos menus actuels.
('.nitric description Par A. Andereuu, chef de cuisine.

Plusieurs causes se ratlaeluml a la declaration

de la guerre europeenne out eu pour
ell'el de causer de grands changemenls dans
rinduslrie höteliere el ces changements n'ont
pas turtle ä se manifester aussi pour le
service «le table. II y a eu un cbangement com-
plel dans la composition de menus, speciale-
menl en ce cpii concern«! les menus tie table
d'höle.

11 y a pen d'annees encore, it aurail semble
impossible el inadmissible de toucher en quoi
cpie ce soil ä celte mutiere. Aujourd'hui ce-
pcndnnl, ]>ar la force ties evenements, on est
arrive n sorlir de celte routine; on s'est con-
vaincu que la composition ties menus tlevait
avttir lieu sur tit! n«>uvelles bases si I'on voulait
faire face aux besoins nouveaux.

A la place ties menus sans fin et com-
pliques d'aulrefois, nous possetlons aujourd'hui

ties menus beaucoup plus simples, et
ihuis nous en conlenlons ä juste raison. Ces

menus out ele appeles «Menus reforme« ou
«Menus tie guerre». II faul esperer que cette
tlerniere denomination ne lardera pas a clis^

paraitre. Quant aux menus simplifies dans
la composition, nous sommes d'avis qu'ils con-
tinueront ä subsister liif-me apres la cessation
tie la guerre.

.lusqu'ii ce jour I'experiencc a prouve que
tout le mtmtle s'en est trouve bien et tpi'ils
out salisfait non seulemenl les clients, mais
aussi l'hötelier et le personnel cuisinier.

On se souvienl Irop encore ties menus
tl'avanl la guerre. Us etaient, pour ainsi «lire,
tie verilables plaies pour l'hötelier qui arrivait
seulemenl avec beaucoup tie peine a faire
balancer les receltes tie la cuisine avec les
depenses tie eellc-ci. En «nitre, ces anciens
menus compliqunicnt entirnienient le service.

Dans les grands hotels les clients trtui-
vaienl «pie ces menus tie table d'hote n'etaient
plus assez a la motte et its exigeaient ties
carles tie dejeuner, tic diner ou tie souper, leur
perme Haul tie commander un repas qu'ils
choisissaient librement.

Dans les hfilels tie premier ordre, les hotels
niovcns et les pensions, ces menus ne per-
mettaienl plus guere tie realiser tie benefice,
le prix ties inarchantlises ay an I tlejii sensilile-
inent augment« plusieurs annees avant la
guerre. Pour ne pas nuire ä la reputation tie
l'hötel, on etait oblige tie servir tpieltpieftiis.
surttnil les jcudis el les tliinanches, ties repas
tui tout benefice etait exclu. C.ar ces jours li
les menus etaient «1'habitutle plus riches qu'ä
1'ortlinaire sans tpi'il y ail eu augmentation
tin prix et par consequent ties receltes tie la
cuisine.

Le petit hotelier enfin qui voulait tenir
tele ä la concurrence, souvent tieloyale, etait
ohlige d'acheter ties inarchantlises ä hon
march«*, c'esl-ä-dire tie second ordre et sou-
vent pen profitables, voire meine impropres
au service tie la cuisine pour line bonne table.
C.e n'esl pas avec ce genre tie inarchantlises
tpi'il pouvait otl'rir ties menus complcts.

Pour le personnel tie cuisine la preparation
tie ces menus representait tine charge

enorme: C'ötait le polage. le poisson. la grosse

piece avec toules ses garnitures, le service tin
legume special, les rötis, les entremets, les
desserts coiileux, etc. Mais la celebre routine
exigeait que Ton fit tout ce travail absurde.
Aprös cliaque service du repas il fallait de-
harasser loute line serie tie mels, viantle,
volaille, poisson, garnitures; une partie re-
connue propre pour le service etait reinisee
an gardemanger; une autre partie, les garnitures

surlout, etait destine« ä etre jetee pour
etre tlirigee ensuile vers la porcherie. II de-
vait etre facile tlans ces temps-la tie nourrir
certains quadrupedes!

En un mot, c'elait I'emploi des marchan-
flises en gros, la preparation intense, le de-
barras avec son inevitable suite, le gachis plus
ou moins force, malgre la haute surveillance
tl'un chef serieux. C'elait le goulTre tie l'hö-
telier: Les inarchantlises n'etaient pas esli-
mees ä leur juste valeur, la preparation
intense ne permellait pas aux cuisiniers de faire
bien les choses el d'avoir 1'oeil a lout, l'econo-
mic etait une chose peu observe« comme lant
d'aulres.

El maintenant, oil en sommes-nous? II a
fallu le cataclysme tie 1914 ä 19 celte
terrible guerre avec tons ses desaslres et ses
malheurs, pour secouer les gens peu soucieux
tie l'avenir, pour nous' apprendre ä compter,
ii reflechir ii ce tpie le lendemain pent nous
reserver. II est vrai qu'aujourtrhui nous sommes

tons eprouves par les suites tie celte
guerre, et nous maudissons tons ce grand
fleau; mais d'autre part nous trouvons aussi
un hon etile ii ces evenements,. nous n'avons
pas laisse passer inaperQii son avertissement,
et il faut esperer que les höteliers l'ulurs, ainsi
que le personnel d'hötel, sauront profiter tlu
grantl enseignement que celte guerre nous a
laisse et qui se resume par ces mots: «Sim-
plic.ite et Economies.

En ce qui conecrne les menus actuels, ces
mots «Simplicile et Economies se rapportent
aussi it eux; car en simplifiant les menus on
a realise une economie bien comprise, puis-
tpie l'estomac n'en soutfre pas.

Dans niii nouvelle carrier« tie cuisinier
«reforme», j'ai pu'eonslaler ail conlraire et
je crois etre en cela l'interpretc tie la pensee
tie beaucoup de nies collegues, que le service
tie ces menus est une bonne chose et qu'il a
donne tie btins resullals sous tons les rapports.
La clientele s'en est mieux trouve qu'avec les
menus complets d'autrefois, trop riches, Irop
fatiganls ä la longue pour bien ties eslomacs.
C'esl encore un facleur qui a permis tie de-
couvrir et preparer les «regimes» tlont le role
est sj grantl aujourd'hui.

Nos hoteliers se son I serieusement occupes
d'eludier le meilleur moyen pour remedier
a tons les inconvenienls que nous avons re-
leves et qui encombraienl les anciens menus,
et je crois pouvoir dire qu'ils sont arrives a
un resultal ftirt appreciable.

En se basant d'un cole sur les depenses de
cuisine el tie l'aulrc cote sur les reclamations
les plus röpetees anterieuremenl pur la clientele,

on est arrive aux menus actuels ou
«Menus reform«».

Ces menus n'ont pas ete dc suite bien vus
par lout le nionde. De nombreux hoteliers el
chefs tie cuisine etaient un peu cleans et se
lnontraient refraclaires aux nouveaux menus.
On etait trop habitue ä l'äncien Systeme et
e'est imiqucmcnl par la force des choses qu'on
s'est laisse pousser sur la nouvelle voie. Je ne
pense pas que nous regrellons d'avoir ele
amenes ä cette condition.

J'etudierai ä present le principe de ces
menus, leur composition variee et le resultal
tie leur application. Je me baserai sur les
constatatious failes dans l'elablissement oil je
suis oceiipe et tlans la cuisine que je dirige.
IVut-etre quelques-uns de nies collegues ont-
ils d'autres principes qui leur ont permis
tl'arriver ä tie nieilleurs resultats. J'espere
qu'ils pourronl cxpliquer leur nianiere tie faire
el intliquer tie nieilleurs procedes. Puisque
nous travaillons lous ptnir l'hölellerie suisse,
il est lion tie s'entr'aider tlans le developpe-
ment professionnel, la tlevise «Uli pour tons
et lous pour mi» pourra trouver ici aussi son
application, et vtnis voutlrez bien iitius laisser,
Monsieur le redacteur, une place tlans les
coltmnes tie la «Revue des Hotels». Je crois
que, sauf quelques exceptions, les principes
de travail el les resullals tpie je vais presenter,
stint identiques pour un grantl nombre d'ela-
blissements.

Menus reforme (I.uncheon).

Type I.
Poissuns (frils tili grilles)

lirillade garnie tin avec poimnes et salatle
Lt'gumes verts

Kntremels legers

Type II.
Oeufs ou bon farinage

Grosse piece garnie, braisee - bouillie - poelee
Legumes verts

Enlreiiiets legers

Tvpe III.
Petites entrees

Röti de bouclierie ou volaille
Pommes et salatle

Legumes verts
Kntremels legers

Les trois types de composition que je viens
d'indiquer se rapprochent le plus de ce que
l'on exigeait auparavant: moins de viantle,
plus de legumes. C'est le resume des plaintes
et ties desirs tie la clientele d'autrefois. On
pent en conelure que le changemenl des
menus dans ce sens a ete heureux pour la
clientele et que l'hölelicr aussi y trouve son
avan tage.

Citons comme exemple de ces trois types
tie menus en se basant sur la saison actuelle:

Type I.

Aiguillettes tie soles frites, sauce Tarlare
Kntrecfite Chateau ä la Printaiiicre

Pommes nouvelles au beurre
Concoinbres ä la creme

Crepes Gils-Bias

Type II.
Oeufs pocbes aux epiuards

Fricantleau tie veau aux nouiltettes fraicbes
Salade

Cbou-fleur, sauce Hollandaise
Fraises Femilla

Type III.
Boucliees tie crevelles au veloute

Pinladons en casserole
Bisolto ä rilalienne

Salatle
Garottes nouvelles aux pelits pois fins

SoiilTlc Ideal N

Quelques lecteurs diront peut-etre que c'est
encore trop. Dans ce cas il serait facile de

simplifier les choses, et pour les etablisse-
menls moyens et les petils hotels de premier
ordre eherchanl encore ä realiser line economie

sensible, on supprimera le plat special tin
legume ou on le servira direc,lenient avec hi
piece de boucherie 011 la volaille el on pourra
ainsi supprimer les garnitures. Pour etre plus
clair citons les exemples suivants:

Type I.

• Soles grillees Bearnaise
Poularde poelee Parmentier

Jartliniere tie primeurs
Coupes glacees «Grand Hotel»

Gaufrettes

Type II.
Oeufs frits au lard, sauce lomates

Steak tie veau saute au beurre noisette
Epiuards ä. la creme

Tartelettes meringuees aux fraises.

Type III.
Risolles a la Reine, sauce supreme

Jambon du pays au Madere
Choux braises

Pommes aux fines herbes
Compote d'abricots frais

Ponding a l'Anglaise

Voilii done ties menus d'un hotel de
premier ordre: lis donnenl satisfaction a la clientele

ct sont calcules en meme temps Ires
exactement en ce qui concerne les depenses
tie la cuisine. Ce sont d'ailleurs des specimens

tie menus tie noire elablissement.
La composition ties menus ties petils hotels

ayanl ties pensionnaires a prix reduil ne peut
pas etre simplifiee bien davantage. Par contre
les pieces de viantle, tie volaille, seronl choi-
sies parmi celles qui sont plus avanlageuses
et exigent une preparatitin moins compliquee.
Cela est faisable sans que pour cela la re-
nommee de la cuisine viennc ä soutfrir; il sera
süffisant de presenter quelques menus pour
faire comprendre ce que l'on peilt faire sans
depasser les limiles ties tlepenses prevues
pour une cuisine simple. Nous citerons
comme exemple:

Type I.
Xouilles au gratin

Piece tie liteuf liraisee
Canities aux petits pois

Pommes puree
Compote tie fruits tie saison.

Type II.
Haricots au lard ä la Paysanne

Epaule dc veau rtilie
Pommes au gratin
Salade de saison

Gateaux aux cerises.

Type III.
Perchettes friles au citron

Piece de litruf bouillie
Choux baches

Pommes aux fines herbes
Fruits ou frontage.

Comme on voil, ces pelits menus sont suf-
fisamment nourrissants et contcnteront en-
tiereinent la clienttde bourgeoise d'un petit
hotel. Au besoin on pourra remplacer le
premier plat tie ces menus par un polage si les
clients le demandent.

La composition de tous ces menus est
simple, ils sont de bon goüt et donnent d'ex-
cellents resultats. II peut cependant encore
arriver pour ties raisons de service (variation
des menus, ordre de service) que le menu du
lunch doive se composer de deux viandes. II.
faudra eviler cette necessite autant que
possible. Si par exception cette composition s'im-
pose, l'un des plats de viande devra consister
en une entree legere ou une petite piece tie
boucherie ou de volaille. Les menus cites plus
has ne serviront qu'a rendre plus claires mes
indications. II faul loujours se rappeler ceci:
Dans une bonne cuisine ce n'est pas la «qurui-
titcn qui importe, mais la zquaUte», la
«finesse* des mets, tant au point de vue de la
composition des menus qu'ä celui du chef de
cuisine.

Comme menu de lunch avec deux viandes
nous citerons les suivants:

Type I.

Rognons tie veau saules ä la Piemontaise
Poulel grille aux pommes frites

Salatle tie tomates
Edelweiss ä la creme des Alpes

Type II.
Tournetlos grille aux haricots verts

Mosaiqtie tie langue et jambon en gelee
Salade Parmentier
Souffle Arlequin

Type III.
Grenadins tie veau au carottes glacees

Pinladons rötis en casserole
Pommes noisettes
Coeurs de lailues

Fruits rafraichis au Marasquin
Biscuits sallies.

Constatons que les menus ci-dessus sont
un peu riches el on I trop de ressemblance
avec l'ancien service. Pour cette raison nous
avons" dejä conseille d'en faire abstraction
dans la mesure tlu possible.

Menus reforme (Diner et Souper)

Tout ce que je viens de dire pour les menus
du lunch s'applique aussi aux menus de diner
qui ont aussi subi un grand cliangement.

Alors qu'auparavant la composition de ces
menus exigeait le service des potages, des
poissons, des releves ou grosses pieces garnies,
ties legumes, des rötis et salades, des entremets

et des desserts, on est arrive aujourd'hui
ä plus tie simplicite dans les exigences et la
composition des menus de diner reforme peut
se resumer par les types suivants:

Type I.
Potage

Poisson (belle piece)
Grosse piece blanche ou röti de volaille

Legumes
Entremets

Type II.
Potage

Grosse piece garnie
Röti de volaille ou gibier

Legumes
Entremets

Type III.
Potage

Entree tie volaille
Rtili tie boucherie

Legumes
Entremets

Comme exemple de ces trois types de menus

tie diner nous citerons:

Type I.

Consomme Julienne
Truite saumonee au court bouillon

Sauce ecrevisses
Pommes vapeur

Rognonatle tie veau aux laitues liraisees
Tomates farcies

Glace vanille
Petits gateaux sees

Corbeillon d'abricots du Valais

Type II.
Creme de laitues

Pointe de boeuf liraisee ä la Nivernaise
Poulet de Bresse röti

Salatle alenois
Epinards aux fleurons

Peches parisiennes, sauce pistaches
Jardiniere de fruits assortis

Type III.
Clear Ox Tail

Poularde DemidolT
Gigotin de cabri röti (faute d'agneau)

Salade de saison
Articliauts aux petits pois

Pouding froid Edouard VII
Panier de bananes d'Espagne



Pour les menus ne comportant qu'une
viande il sera tres avantageux de faire con-
sister celle-ci en une piece blanche (rogno-
nade, fricandeau, noix de veau, gigot ou seile
d'agneau de lait) ou en une volaille blanche
(poularde, dinde). Le poisson devra etre choisi
parmi les bons poissons (truite, saumon, feras,
turbot, sole, ou gros filet d'aulres poissons
fins). Lorsque les menus font abstraction du
poisson et comportent deux viandes, il faudra
les choisir de maniere ä avoir une piece
blanche et une piece noire, par exemple:

Filet de bceuf et Pintade
Boeuf braise et Poularde

Mouton et Dinde
Fricandeau de veau — Canards ou Faisan

Rognonade de veau —; Pigeons ou Perdreaux
etc., etc.

Les hotels qui desirent avoir des menus
1 plus simples, tant en se tenant comme

composition aux trois types de menus signales
plus haut, auront la facilite de supprimer la
garnilure des releves ou grosses pieces et de
servir ces derniers accompagnes du legume,
ou bien de supprimer le legume et d'ajouter
une bonne garniture la piece de resistance.
Par exemple:

Type I.
Consomme aux ailerons dc volaille

Saumon grille Tarlare
Concombres au sei

Noix de veau piquee
Epinards au jus

Pommes nouvelles
Plombiere aux fraises des bois

Fruits assorlis

Type II.
Oi'ge perle au veloule

Seile de mouton aux haricots verts
Pommes Boulangere

Jeunes dindonneaux rötis
Coeurs de laitues
Bordüre Falberes

Condole de fruits assorlis

Type III.
F'ausse torliie

Poularde pochee ä l'Elysee, sauce supreme
Chateaubriand grille

Tomales farcies
Salade

Parfail glace Kümmel Cilka
Feuilletes

Corbeillons de cerises

Pour les petits hotels possedant une clientele

simple on composera le menu selon les
exigences de l'etablissement d'apres les types
suivants:

Type I.
Potage Parmenlier

Merlans frits au citron
Aloyau aux laitues
Pommes Pont-Neuf
Savarin au Rhum

Type II.
Consomme Paysanne

Carre de veau aux nouilles
Pigeons rotis

Salade
Compote de rbubarbe

Type III.
Potage au riz

Bouchees de poisson
Rumpsteak grille

Carottes aux petits pois
Pommes frites

Ponding Diplomale

Ces menus soul suffisants et si l'appret est
soigne ils donneront entierement satisfaction
aux clienfs de ces elablissemenls.

Voila un aperyu sur les menus de diner
pour des hotels de divers rangs.

Quant aux menus de souper ils peuvent
etre arranges suivant les types des menus de
lunch. On n'aura qu'a supprimer le premier
plat et a le remplacer par un polage.

A titre d'exemple nous citerons quelques
menus de souper:

Type I.
Consomme en lasses
Feras Belle Meuniere
Pommes en serviette

Coles de veau pannees
Petits pois nouveaux A la Francaise

Pelifes cremes vanille
Biscuits

Type II.
Creme d'orge aux croiilons

Risoles Mariniere
Conlre-filet röti
Celeris au jus

Pommes nouvelles
Glace panachee

Patisserie assortie

Type III.
Polage Saute

Grenadins :i la creme
Pommes puree

Pigeonneaux grilles
Salade de legumes
Souffle au citron

Comme menus simples de souper cilons:

Type I.

Potage vermicelle
Cervelle au beurre noir

Entrecöle aux haricots vei ls
Pommes sautees

Compote de fruits de saison

Type II.
iPolage Parmentier
Omelette au jambon
Escalopes de veau

Pommes puree
Salade

Meringues Chanlilly

Type III.
Potage au riz lie

Perches du lac au beurre noisette
Pommes vapeur

Röti de boeuf
Laitues braisees

Fruits et l'romage

On verra facilement que le travail de
cuisine d'aujourd'hui est bien simplifie en com-
paraison du travail qu'exigeaient les menus

anterieurement a 1914. Cetle simplification
represente un immense avantage pour l'hdte-
lier qui ne pouvait vraiment plus coniinuer
avec l'ancien Systeme. Le personnel cuisinier
>' o gogne aussi; la responsabilife du chef est
allegee el les ouvriers soul moins surcharges,
lors meine que les brigades out ele eclaireies
de quelques homines. Les menus se trouvant
moins charges, il est possible de inieux
soigner le travail; ä l'occasion du debarras il
n'y a plus 1111 grand slock de resles; les ba-
quels destines ä conlenir ce qui est empörte
et jete ne sont plus si reuqilis (c'esl le seul
cole 011 il y a perle); en un mol, on reussil
ä realiser le travail eeonomique.

Grace aux menus que j'ai riles el qui con-
viennent ä des hotels de divers rangs, ehaque
etablissemenl qui possede un chef serieux
pourra realiser une notable economic sur la
cuisine, alors memo que les marchandises se
trouvent ä un prix excessif. II sull'il pour cela
d'un hon conlröle des marchandises, d'1111 hon
rationnement dans leur emploi el du soin
necessaire pour eviter que ce qui esl cuil el
11011 servi se gate.

Le contröle, l'einploi, le rationnement des
marchandises et le calcul du prix de revient
des menus servis formeronl le sujel d'1111 pro-
chaiii arliele.

Les quelques lignes (pie Ton vienl de lire
11'onl d'aulre objet que de donner 1111 aperyu
sur nos menus acluels. Aux personnes qui
desirent avoir plus de details sur la connais-
sance des menus, je recommande 111011 011-

vrage «Elude des menus». Celles qui veulenl
posseder 1111 ouvrage complel sur les questions
de cuisine trouveronl tout ce qui pent les in-
teresser dans 111011 ouvrage plus recent: «Elude
de la cuisine boleliere», ouvrage qui represente

ce qu'il y a de plus complet pour 1111

hotelier ou 1111 employe superieur d'holel.

::•« ® jbbbb2

Iii Mise-en-garde! j"!

Eseroc. Nous voudrions altirer rallention
des hoteliers sur 1111 certain individu, sujel
serbe, nomine IUitch ltoudjevatz. Ce personnage

s'inlroduit dans les hotels et täche de
gagner la eonfiance de l'hötelier en payant
regulierenient sa premiere note et ensuite par
toutes sorles de belles paroles et promesses
se fait heberger pour disparaitre clandesline-
ment. Ce peu interessant Monsieur a de la
sorte altrappe un hotelier de Geneve pour
183 fr. Renseignements pris au Consulat de
Serbie, Illitch Boudjevatz possede un dossier
tres peu favorable et un easier judicaire peu
enviable. II est actuellement encore en Suisse,
on nous a assure l'avoir vu a Zurich. Voici
son Signalement: laille plutöl au-dessous de
la moyenne, teint bazane, yeux noirs, cheveux
noirs, demarche plutöl lourde qu'elegante. Se
dit journaliste. Pent etre age d'une trentaine
d'annees.
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[! Soeietes diverses. Iii• 1 » * •
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Union vuudoise des Soeietes de developpeinent.
Reeemmeiil a ou lieu ä l'Hötol Alexandra. A

Lausanne. une asseinldee des delegues des Soeiete
vaudoises de de\ eloppenient. l.'asseinblee eomp-
tait 20 delegues representant t.r> soeietes. Elle a
decide de louder sous le 110111 d'Union \audoiso
des Soeietes de Developpemenl. une association
blue. a\eo une organisation tres simple dans le
hut d'appuyer. eas eebeanl. aupres des intimites
les oll'orts des Sociales locales presentant un in-
lerel general plus speeialemenl en mutiere d'arl
public, d'editealion. de tourisme. etc. L'l'nion si'
reunira en assemblee eluuiue fois que le ooniite
le jugera utile el au minimum une lois par annee.
Le siAge social sera A Lausanne. Ghaque soeiete
locale sera representee par 1111 delegue au moins:
eelles eomplanl plus de 200 membres auront droit
A des delegues supplemonlairox. Les ipiinze soeietes
representees elaienl eelles <1 Avenelies. Bassins.
Biere, (.bateau d'Oex. Ghexbres, Eehallens,
Lausanne, Le Pont, Montreux, Morges. N'yon. tPully.
Sl-Sulpiee, Yevey el Yverdon.
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is! Petites Nouvelles [Sj

Office suisse dc loiirismc. Le 20 juillel s'esl reunie,
A Berne, sous la presidenee du eolonnel Pfylfer de
Lucerne, une conirrenco des associations et ad-
minislralions qui out pris l initialixe de la creation
d'un office suisse de tourisme. Elaienl represent es:
le Departement federal de l'lnterieur, les G. F. F..
rUnion des Soeiete suisses de developpemenl. la
Soeiete Suisse des Hoteliers el les associations Pro
Sempione et Pro Gollardo. La conference a arrete
le texte definilif des Statuts de PAssocialion pour
POIfice de tourisme ainsi que la teneur d'un
memoire A adresser au Gonseil federal. Sur la question

du siege de ('association, la conference a
decide qu'il apparliendrail A l'nxsemblee generale
constilulive de se prononcer sur ce point.

Witterung im Mai 1916.

Bericht d. Schweiz, meteorologischen Zentralstation.

Zahl der Tage

mit
helle trtlbe

mit
Schnee Ge¬

witter Nebel
stark.
Wind

Basel 0 3 0 4 12 2
Chaux-de-Foiida 2 2 0 5 10 1

St. Galleu 0 1 1 8 12 4

Zürich.... 0 4 0 8 10 8

Luzern 0 4 0 8 10 3

Bern 0 4 1 Ii 11 4

Neuchätel 0 0 1 II 14 4

Genf 0 3 0 5 13 4

Lausanne 0 1 0 6 (i 5

Montreux 0 3 0 8 10 3

Sion 0 1 0 7 9 3

Chur 0 1 0 6 12 3

Engelberg 1 3 8 5 14 4
Davos 3 1 0 5 8 1

Rigi-Kulm 7 1 10 6 13 9

Säntis 15 2 23 3 12 ö

Lugano 0 4 0 9 7 2

Sonnensoheindauer in Stunden: Ziirioh 203, Basel
201, Ghaux-de-Fonds 171, Bern 195, Genf 230, Mon¬

treux 170, Lugano 190, Davos 183

Chiffrebriefe von Plazierungs-
bureaux werden nicht befördert.
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Jede ununterbroch.Wiederhol. „ 1.—
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Mit Unter Chiffre

Adrett« Schweiz Ausland
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Mehrzeilen werden bei der erstmaligen Insertion mit je 50 Cts. und

bei Wiederholungen mit je 25 Cts. Zuschlag berechnet.
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in den

Preisen für Nichtmitglieder inbegriffen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur nach

der ersten Insertion verabfolgt.

Chauffeur«Conducteur, experiments, est demands pour
hötel de la Suisse romande. Reförenees de premier ordre

exigdes. Chiffre 1591

Chef de cuisine. Je cberch* un cuisinier ijeune chef de
cuisine) capable de diriger un personnel important de euisi-

niers ehinols, homme en^rgiqie qui n'a nas peur de mettro la
main h 1h päte et qni ae ferait un devoir d ameliorer la cuisine.
Je donnerals la preference a un jeune Suisse qui a passe ses
examens aveo honneur et qui a d£jä travaillc dans des hötels de
premier ordre. II doit savoir non seulement composer les menus
du jour, miis aussi les menus pour les banquets, receptions, etc.
Je donnerai toutes les facilitds a un homme de caractöre stable
qui sait garder sa place, et je lui ferais un engagement de trois
ans. Le voyage scait paye comme suit: de la Suisse ä
Marseille en denxi&me classe, de Marseille h. Shanghai par un des
bateaux de la Cie. des Messageries maritimes en troisiömc classe
(laquelle est trbs confortable), et de Shanghai a Pdkin en prem.
classe, en plus je rembourserai les frais de route, etc. Lea sa-
laires s'elfcveront pour la premiere annee h dollars raex. 125 par
mots, la denxiöme annee ä dollars mex. 150, pour la troisiöme
annee k dollars mex. 17ft il dollar mex. de fr. 2.5U k fr. 3.25 selon
cours de Bourse) Prifcre d'adresser les offres avec copies de
certificats a M. H. Schramll, directeur du Orand Hotel des SVagons-
Lits, Ltd., P4kin (Chine). 1579

Kaffeeköchin. In ersthl. Davoser Sanatorium findet geübte,
saubere Kaffeeköchin dauernde Stelle. Guter Lohn und

Reiserergutung. Nur gesunde Bewerberinnen kommen in Betracht.
Eintritt mögl. sofort. Offerten mit Zeugnisabschr. an Chiffre 1590

l/ochlehrling. Erstklassiges Hotel sucht intelligenten Koch-|\ lehrling. Gelegenheit den Beruf gründlich zu erlernen.
Chiffre 1584

On demande dans grand hotel de la Suisse francaise pour
places a Pannee: 1 Chef de cuisine* capable et travail-

leur, fr. 200.— par mois, 1 Concierge et 1 chauffeur«m6-
CaniClen. Entree vers fin Septembre. Envoyez offres avec
copie de certificats et photo. Chiffre 1589

Pdtissier* gelernter, als Aide zu alleinigem Chef, gesucht in
Hotel ersten Ranges. Monatslohn 70 Fr. Chiffre 1588

Portler. Eine grössere Fabrik sucht einen zuverlässigen Por¬
tier. Offerten sind unter Angabe über bisherige Tätigkeit,

Saläranspruch, sowie von Referenzen zu richten unter Chiffre
Q 6396 Y an die Publicitas A. G. (Nassenstein & Vogler) Bern. 215

Secretaire «Aide de reception est demande. Entree
commencement Aout. Envoyer offres au Vülars-Palace, Villars

sur Ollon (Vaud). 1585

SfEllengesuEhB «Demandes de places

Bis zu 6 Zeilen. Jede Mehrzeile 25 Cts. Zuschlag.
Schweiz Ausland

Erstmalige Insertion (bis zu 6 Zellen)... Fr. 2.— Fr. 2.50
Jede ununterbrochene Wiederholung „ 1.— „ 1.50
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in

obigen Preisen inbegriffen.
Postmarken werden an Zahlungsstatt nicht
angenommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostenfreie Einzahlung In der Schweiz an

Postcheckbureau V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen ist die Inserat-Chiffre beizufügen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur

nach der ersten Insertion verabfolgt.
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!£j Bureau & Reception, jgj*•5 J

Bureau stelle. Seriöse Tochter, gesetzten Alters, die schon
iu Hotelbureau tätig war und den Service gut versteht,

wünscht auf September Engagement. Gute Zeugnisse. Ch. 43

Directeur* trÖ9 experimente, avec relations internationales,
cherche situation comme Directeur, Chef de reception ou

remplagant. Chiffre 54

Directeur ou Maltre d'hötel. Suisse, experiments et bien
recommandS, cherche place comme directeur on maitre d'hötel,

en Suisse ou ä l'etranger. Meilleures references. Disponible
Mi-^eptembrc. Priöre adresser offres ä J. G. Grand Hötel Beau
Söjour & Richemond, Chamonix. 41

Direktor (Schweizer), militärfrei, fach- nnd sprachenknndig,
mit la. Referenzen, sucht passende Stelle bei bescheidenen

Ansprüehpn, event, auch als Sekretär. Offerten unter Chiffre
Z. K. 2060 an die Ann.-Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Limmat-
quai 34. 444 (272)

Sekretär«Buchhalter~Kass!er* Deutschschweizer, 22 J., 1

in Hotelpr&xis erfahren, französisch und englisch perfekt,
sncht Jahresstelle in Höhenkarort oder Sanatorium. Militärfrei
für 1 Jahr. Ansprüche bescheiden. Chiffre 31

Sekretärin, gut präsentierend, mit schöner Handschrift,
sprachenkundig, mit jeder Bureauarbeit vertraut, auch mit

Schreibmachine und Reception, wünscht Jahresstelle in gutes
Hotel, event, auch als Stütze der Hausfrau. Chiffre 999

Volontaire de bureau. Demoiselle, de bonne instruction,
sachant italien et frao^ais, cherche place comme volontaire

dans bnreau d'hötel. Offres sons chiffre 3365 ä Grassi & Co.,
Lugano. 50!•BB1|a; (aaaaaiaaaaaaaaiaaaaiaaaaiaiBiaaaiiaaaaaaaiaaaaai

\l\ Salle & Restaurant. [!S 5
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Oberkellner* gesetzten Alters, 4 Sprachen beherrschend, auch
mit Bureanarbeiten und Exception vertraut, guter Restaurateur,

sucht für sofort Stellung. Gefl. Offerten an H. Fischer, Hotel
Bristol, Adelboden 49

Oberkellner, Schweizer, 35 Jahre, priina Restaurateur (Koch),
3 Hauptsprachen, mit sämtlichen Bureauarbeiten und Reception

vertraut, sucht passendes Engagement für Herbst- oder
Wintersaison. Prima Referenzen. Chiffre 20

Saaltochter* französisch und englisch sprechend, schon als
Erste tätig in grösserem Hotel, sucht passende Stelle auf

Anfang Oktober oder je nach Vereinbarung. Chiffre 34

Saaltochter* seriös nnd selbständig, deutsch, franz und
englisch sprechend, sucht Stelle auf 15. Oktober—1. November.

Gute Zeugnisse und Photo zn Diensten. Chiffre 58
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Chef de cuisine. Tüchtiger, solider, sparsamer Koch, Mitte
der Vierziger, pätisseriekundig, deutsch, franz. und italienisch

sprechend, z. Zt. als Remplacant in einem Sanatorium Graubündens
tätig, sucht Stelle, auch als alleiniger. Eintritt kann sofort
geschehen. Ansprüche ca. Fr. 150 monatlich. Offerten an Ch. L.,
postlagernd Davos-Platz. 46

Chefköchin* tüchtige, wünscht auf Anfang September Stelle
in gutem Hotel. Lohnansprücbe 100—120 per Monat. Ch. 53

Chefköchin* tüchtige, 37 Jahre, bestens empfohlen, sacht
auf 20. August gut bezahlte JahreBstelle. Chiffre 60
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ptagengouvernante im Hotelfach bewandert, sucht Stelle
C. für September oder auch früher. Event, auch als General-
gouvernante. Chiffre 24

Gouvernante de Lingerie. Fräulein, sprachenkundig,
energisch, erfahren im Hotelwesen, wünscht Engagement als

Gouvernante de lingerie, Warenkontrolleuse oder sonstigen
Vertrauensposten. Referenzen erstkl, Häuser zur Verfügung. Frei
ab 1. Sept. Chiffre 32

I ingerlegouvernante sucht per 15. August oder späterL Jahresstelle event, als Oberglätterin oder selbständige Person
für die Lingerie. Beste Zengnisse zu Diensten. Chiffre 55

M aschlnenwäscher, selbständig und sorgfältig arbeitend,
sacht Jahresstelle. Chiffre 42

Vertrauensstelie. Schweizerin, die drei Hanptsprachen
sprechend, im Hotelfach tüchtig und erfahren, sucht

Vertrauensstelle für Etage und Lingerie oder als Stütze der Hausfrau.

Lohn nach Uebereinkunft. Chiffre 59

Zimmermädchen sucht Stelle in Hotel I. Ranges in Zürich
oder Umgebnng. Zeugnisse zur Verfügung. Offerten an Mr.

Roset, Frontenex 8, GenCve. 40 -

Zimmermädchen* gewandt, gesetzten Alters, deutsch und
französisch sprechend, mit Kenntnissen der englischen Sprache,

sucht Stelle in gutes Hotel; In- oder Ausland. Jahresstelle bevorzugt.

Chiffre 51
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Ü; Loge, Lift & Omnibus. j>j
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OOncierge, gewandter, zuverlässiger Mautr, mit guten Emp-
Lj fehlungen, auch in Conducteur- und Portierarbeiten bewandert,
längere Jahre in Wintersporthotel tätig, sucht Stelle auf 20.
August oder später. Chiffre 52

Llftler* Schweizer, 23 Jahre, der vier Hauptsprachen mächtig,
sQcht Stelle auf 15. August. Chiffre 45

Portier, sprachenkundig, gute Manieren, weltbereist, mit erst¬
klassigen Zeugnissen versehen, sucht ab Herbst Stelle in nur

vornehmes Haus. Adresse: F. Schimetschek, Haus Polarstern, Portier,
Karlsbad. 57««a| •BIBIBBBBBBBBBBBIVIBBIBBBBBBBBBI

j j Bains, Cave & Jardin. jgj
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Gärtner* tüchtig und solid, erfahren in Gemüse-, Obst- und
Blumenzucht, sucht Stelle. Suchender ist Schweizer, 28 Jahre,

militärfrei und verheiratet, ohne Kinder. Fran ist Glätterin Eintritt

nach Uebereinkunft. Zeugnisse zu Diensten. Gefl. Offerten
erbeten unter F 6873 Lz an die Publicitas A.-G. (Haasensteln
Vogler), Luzern. 33
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Hotelschreiner* mit langjähriger Praxis und prima Zeug¬
nissen, sucht Jahresstelle. Chiffre 26

-pelephonlstln. Juuge Schweizerin, deutsch, französisch und
I italienisch sprechend, momentan als Telephonistin und

Concierge in erstkl. Hause Deutschlands tätig, sucht auf kommende
Wintersaison ähnliche Stelle. Offerten erbeten an Frl. SchUepp,
Concierge, Waldhotel Stokinger, Freudenstadt (Schsvar/.wald). 30

Volontärin. Junge Tochter, welche den Hotelservice kennt,
wünscht Stolle als Volontärin In gutes Restaurant oder Tea

room; französische Schweiz bevorzugt. Chiffre 56
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